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Vorwort

Hand aufs Herz: Kennen Sie einen „Teilzeitmann“? Einen, der nicht 40 oder 50 Stunden die Wo-
che an der Werkbank steht, im Büro sitzt oder in der Produktionshalle schuftet? Der freiwillig sei-
ne Arbeitszeit reduziert hat, um sich mehr für die Familie oder für das Ehrenamt zu engagieren? 
Wahrscheinlich nicht, denn noch immer sind es in erster Linie Frauen, die im Beruf einen Schritt 
zurücktreten, um die Kinder zu betreuen, Angehörige zu pflegen oder sich anderen gesellschaft-
lichen Aufgaben zu widmen. Fast die Hälfte der berufstätigen Frauen in Deutschland arbeitet in 
Teilzeit, bei den Männern sind es nicht einmal zehn Prozent. Es gibt sie also doch und wir haben 
welche gefunden, die wir Ihnen vorstellen wollen. Die acht Teilzeitler gewähren uns einen Einblick 
in ihr Leben – sowohl beruflich als auch privat. Und sie beweisen, dass Teilzeitarbeit nichts für 
Feiglinge ist und durchaus Platz hat für den „Vollzeitmann“.

Dass Teilzeit auch im Jahr 2009 noch überwiegend weiblich ist, hängt gleich mit mehreren 
Faktoren zusammen. Einer der Gründe ist das Einkommen. Auch heute verdienen Frauen im 
Durchschnitt deutlich weniger als ihre männlichen Kollegen – und das bei gleicher, teils sogar 
höherer Qualifikation. Angesichts steigender Lebenshaltungskosten und stagnierender Löhne 
können die meisten Familien nicht auf den Hauptteil ihres Einkommens verzichten. Um auf dieses 
Ungleichgewicht aufmerksam zu machen und es zu beseitigen, beteiligt sich die Arbeitnehmer-
kammer Bremen auch an dem in diesem Jahr in Deutschland zum zweiten Mal stattfindenden 
„Equal Pay Day“. 

Wenn wir über Teilzeitarbeit von Männern sprechen, spielt aber auch ein anderer Faktor eine 
entscheidende Rolle – die Verteilung der Arbeit zwischen den Geschlechtern. Wer übernimmt 
Familienaufgaben, wer widmet sich dem Beruf oder wie lässt sich beides „gerecht“ verteilen? 
Und welchen Stellenwert hat in unserer Gesellschaft die Erwerbsarbeit, die Familienarbeit und 
ehrenamtliches Engagement? Als erfolgreich gilt noch immer, wer sich im Beruf profiliert. Das 
wiederum spiegelt sich im Arbeitsalltag wider: Wer Vollzeit arbeitet und Überstunden leistet, qua-
lifiziert sich für einen guten Job, eine aussichtsreiche Position und ein angemessenes Gehalt.

Können Männer, die Teilzeit arbeiten, angesichts dieser Voraussetzungen auch „ganze“ Männer 
sein? Den Beweis liefert die vorliegende Broschüre. In diesem Sinne wollen wir als Arbeitneh-
merkammer mit diesen Beispielen anderen Männern Mut machen und ein Stück dazu beitragen, 
dass Arbeit – im Beruf wie in der Familie – künftig auf alle Schultern gerecht verteilt wird.

Dr. Hans Endl
Hauptgeschäftsführer der Arbeitnehmerkammer Bremen
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Vorwort

Männer in einem Teilzeitjob gehören noch immer zu einer Minderheit, die besonders mutig und 
innovativ oder aber den Umständen gehorchend sich dem traditionell vorherrschenden (Vor-) Bild 
entziehen (müssen) und  nicht mehr den (alleinigen) Familienversorger abgeben. Die Umsetzung 
dieses Veränderungsprozesses in der realen (Berufs-) Welt scheint aber mühsam und zäh, wie 
die Erfahrungen aber auch die Zahlen und Fakten zeigen. 

Nur die Zeit drängt. Der demographische Wandel ist schon lange bei uns angekommen, die 
Mehrzahl der Beschäftigten wird immer älter, die Gruppe der jungen Menschen immer klei-
ner. Gut ausgebildete Frauen sind am Arbeitsmarkt stark nachgefragt, gleichzeitig kommt es 
aber durch die Folgen von Globalisierung und damit einhergehender Flexibilisierung von Ort und 
Zeit zur Entgrenzung von Beruf und Privatleben. Die Geburtenzahl in Deutschland ist weiterhin 
fallend, was nicht nur an der sinkenden Einwohnerzahl liegt, sondern vor allem an den seit 
Jahrzehnten vorherrschenden kinder- und familienfeindlichen Rahmenbedingungen. Eine Verbes-
serung dieser Situation ist erkennbar, aber der große Durchbruch ist noch ausgeblieben. Vor 
diesem Hintergrund müssen wir uns vor Augen halten, dass für eine signifikante Verbesserung sehr 
rasch die gesellschaftlichen und sozialpolitischen Voraussetzungen geschaffen werden müssen. 

Die INQA Studie „Was ist gute Arbeit“, basierend auf der Befragung von mehr als 7400 Beschäf-
tigten, zeigt sehr eindringlich, was Beschäftigte motiviert, gute Arbeit in einem Unternehmen zu 
erbringen und welche Voraussetzungen sowohl  physisch als auch psychisch förderlich sind: ne-
ben Existenzsicherung und ergonomisch gestalteter Arbeit steht die Mitgestaltung und Einfluss-
nahme auf  Arbeitsorganisation und Arbeitszeit im Mittelpunkt der Wünsche. 63% klagen über 
Nichtberücksichtigung privater Belange, 49% über übermäßige Mehrarbeit und Überstunden, 
41% über Samstags-, Sonn- und Feiertagsarbeit.

Wie könnte nun das Leben von selbstbewussten Männern und Frauen aussehen, die beschlos-
sen haben, nicht mehr nach traditioneller Art ihr Leben zu gestalten, sondern einen neuen Weg 
gefunden und ein Stück Freiheit wieder gewonnen haben?

Wie derartige Lebensmodelle aussehen könnten, darüber erfahren Sie mehr in acht Geschichten, 
erzählt von Männern, die ungeschminkt ihren Weg mit all den Höhen und Tiefen beschreiben und bis 
dato (fast) Nichts bereut haben. Es geht dabei nicht nur um Familie und Beruf, sondern auch darum, 
eigene Träume zu realisieren, die vielleicht weit außerhalb von Beruf, Karriere  und Familie liegen.

Die Geschichten erzählen von Männern und Frauen, die aus tradierten Rollen heraustreten und 
neue Verantwortlichkeiten, Einsichten und Handlungsmuster übernehmen. Sie machen Mut, ge-
ben Denkanstöße, zeigen ungewöhnliche Lösungsansätze auf und motivieren vor allem, keine 
Angst vor Neuem zu haben. 

Dr. Christa Sedlatschek
INQA Geschäftsführerin
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Männlichkeit und Vollzeiterwerbstätigkeit sind in der Vorstellung vieler Menschen eng mitein-
ander verknüpft. Für die Mehrheit der Männer, aber auch für viele Frauen und die Kultur der 
meisten Unternehmen in Deutschland ist Vollzeiterwerbstätigkeit von Männern immer noch eine 
Selbstverständlichkeit, die kaum in Frage gestellt wird. Deshalb hat Teilzeiterwerbstätigkeit von 
Männern in Deutschland nach wie vor Seltenheitswert.  Dass es sie dennoch gibt und dass sie 
erfolgreich und zur Zufriedenheit aller Beteiligten praktiziert werden kann, zeigen acht Männer, 
die in dieser Broschüre zu Wort kommen. Sie haben ihre Erwerbsarbeit aus den unterschied-
lichsten Gründen reduziert, arbeiten in Teilzeit und fühlen sich trotzdem als vollwertige Männer 
und werden auch zu Hause und im Betrieb so wahrgenommen. Da acht Portraits aber kein 
repräsentatives Bild abgeben, soll zu ihrer besseren Einordnung zunächst ein kurzer Überblick 
über Teilzeiterwerbstätigkeit von Männern in Deutschland gegeben werden.

Teilzeiterwerbstätigkeit von Männern – Wunsch und Wirklichkeit

Teilzeiterwerbstätigkeit ist ein relativer Begriff. Viele verbinden damit eine sog. halbe Stelle, 
also eine wöchentliche Arbeitszeit von ca. 20 Stunden. Nach dem Gesetz sind Beschäftigte 
aber immer dann teilzeiterwerbstätig, wenn ihre regelmäßige wöchentliche Arbeitszeit kürzer 
ist als die von vergleichbaren Vollzeiterwerbstätigen. Teilzeiterwerbstätigkeit besteht einzig und 
allein darin, dass die Arbeitszeit unterhalb des jeweils gültigen Vollzeitniveaus liegt. Deshalb ist 
Teilzeiterwerbstätigkeit sehr vielfältig. Teilzeitbeschäftigungsverhältnisse gibt es sowohl knapp 
unterhalb des Vollzeitstandards, auch bekannt als „Vollzeit light“ oder „kurze Vollzeit“ (Spitzley 
2005). Aber auch Arbeitsverhältnisse mit nur wenigen Stunden in der Woche gelten als Teilzei-
terwerbstätigkeit (Troost/Wagner 2002: 2).

Knapp 40 Millionen Menschen sind in Deutschland erwerbstätig, 25,7 Prozent von ihnen in 
Teilzeit. Deutschland hat damit im EU-Vergleich die zweithöchste Teilzeitquote1, nur in den Nie-
derlanden ist Teilzeiterwerbstätigkeit noch ausgeprägter. Während im EU-Durchschnitt nur knapp 
jede/r Fünfte Teilzeit erwerbstätig ist, ist es in Deutschland mehr als jede/r Vierte (Statistisches 
Bundesamt 2008: 101). 

Bei der Teilzeiterwerbstätigkeit zeigen sich jedoch wesentliche Geschlechterunterschiede: Die 
Teilzeitquote von Frauen liegt bei 46,2 Prozent, die der Männer bei 8,9% (eigene Berechnungen 
nach Statistisches Bundesamt 2008c: 72-74). Teilzeiterwerbstätigkeit ist also keine Männerdo-
mäne. Wenn Männer in Teilzeit beschäftigt sind, dann vor allem bis zum Alter von 30 Jahren und 
die letzten zehn Jahre vor der Verrentung.

Teilzeiterwerbstätigkeit von Männern

1 Die Teilzeitquote ist der Anteil der Teilzeiterwerbstätigen an allen aktiv Erwerbstätigen.

Tanja M. Brinkmann, Rena Fehre, Götz Richter, Margareta Steinrücke 
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                  Quelle: Eigene Berechnungen nach Statistisches Bundesamt 2008c: 72

Während die Teilzeitquote von Müttern mit Kindern unter 14 Jahren 2007 bei 72,9 Prozent 
liegt, beträgt sie bei Vätern 5,4 Prozent (Statistisches Bundesamt 2008b: 16). Absolute Zahlen 
zeigen, dass die durchschnittlich geleistete Wochenarbeitszeit von Männern mit Kind(ern) sogar 
höher ist als die von Männern ohne Kind(er) (Klenner/Pfahl 2008: 9).

Männer, die Teilzeit arbeiten und Kindern unter 14 Jahren haben, geben folgende Gründe dafür an:
• 51,3% finden keine Vollzeiterwerbstätigkeit.
• 26,7% nennen persönliche bzw. familiäre Gründe wie die Betreuung von Kindern, 
 pflegebedürftigen Angehörigen oder gehandicapten Personen.
• 20,8% führen sonstige Gründe wie Aus- und Fortbildung, Krankheit, Unfallfolgen an   
 (Statistisches Bundesamt 2008b: 17).

Es zeigt sich also, dass familienbedingte Teilzeit bei Männern selten ist. Die meisten Männer ver-
wirklichen mit einer Teilzeitbeschäftigung nicht den Wunsch nach einer besseren Vereinbarkeit 
von Erwerbs- und Privatleben, sondern können (noch) kein Vollzeitarbeitsverhältnis finden. 
Obwohl 94,6% aller Väter in Vollzeit erwerbstätig ist, entspricht die tatsächliche Arbeitszeitlänge 
jedoch in der Regel nicht ihren Wünschen. So geben ca. zwei Drittel der Väter mit Kindern unter 
18 Jahren an, dass sie ihre Arbeitszeit gern absenken würden (Klenner/Pfahl 2008: 24). Sie 
würden durchschnittlich gern 7,2 Stunden in der Woche weniger erwerbstätig sein, als sie es 
derzeit sind (Klenner/Pfahl 2008: 18). Weiterhin plädieren Väter zu 82,5 Prozent dafür, dass 
Arbeitgeber/innen mehr Teilzeitarbeitsplätze einrichten sollen (Zerle/Krok 2008: 12).

Wirkungen des Teilzeit- und Befristungsgesetzes

Im Jahr 2001 trat in Deutschland das Gesetz für Teilzeitarbeit und befristete Arbeitsverträge 
(TzBfG) in Kraft (Arbeitnehmerkammer Bremen 2004). Ziel dieses Gesetzes ist es, „Teilzeitarbeit 
zu fördern, die Voraussetzungen für die Zulässigkeit befristeter Arbeitsverträge festzulegen 
und die Diskriminierung von teilzeitbeschäftigten und befristet beschäftigten Arbeitnehmern zu 

Teilzeitquote von Männern nach Alter
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verhindern“ (TzBfG, § 1). Wer mindestens sechs Monate in einem Betrieb erwerbstätig ist, in 
dem mehr als 15 Arbeitnehmer/innen beschäftigt sind, hat einen Rechtsanspruch auf Teilzeiter-
werbstätigkeit. 

Bis zum Jahr 2001 war Teilzeit mit zahlreichen rechtlichen Benachteiligungen sowie vor allem 
mit einem eingeschränkten Berufsspektrum und niedriger Entlohnung auf den unteren Ebenen 
der betrieblichen Hierarchie verbunden. Ziel des neuen Rechtsanspruchs ist es, auch in Füh-
rungspositionen reduzierte Arbeitszeiten zu ermöglicht (Koch 2008). Obwohl nicht explizit in den 
Wortlaut des Gesetzes aufgenommen, sollen darüber hinaus die Vereinbarkeit von Erwerbs- und 
Privatleben und die Gleichstellung von Frauen und Männern gefördert werden. 

Zwar gibt das TzBfG einen Rechtsanspruch auf Arbeitszeitreduzierung, jedoch keinen garantierten 
gesetzlichen Anspruch auf eine Rückkehr von der Teilzeit in eine Vollzeitbeschäftigung.2 Aufgrund 
dessen ist es möglich, dass insbesondere Männer ihren Wunsch nach zeitweiser Teilzeiterwerbs-
tätigkeit nicht realisieren, weil sie befürchten, nicht wieder in ein Vollzeitbeschäftigungsverhältnis 
zurückzukommen. Nichtsdestotrotz ist die Teilzeitquote von Männern seit der Einführung des 
Gesetzes langsam gestiegen, wie die nachstehende Grafik verdeutlicht. Mit dem Teilzeit- und 
Befristungsgesetz ist es also etwas leichter geworden, Arbeitszeitwünsche zu äußern und diese 
auch umzusetzen.

                Quelle: Eigene Darstellung nach Statistisches Bundesamt

Das bisschen Haushalt, das macht doch mein Mann? – Beteiligung 
von Männern an Kinderbetreuung und Hausarbeit

„Neue bzw. moderne Männer zeichnen sich unter anderem dadurch aus, dass sie nicht mehr 
so ausschließlich berufsorientiert sind wie traditionelle Männer; der Übernahme häuslicher Pfle-
gearbeiten und einer damit zusammenhängenden Unterbrechung ihrer Erwerbstätigkeit aufge-
schlossen gegenüber stehen; sich als partnerschaftlich wahrnehmen und dass sie aktive Väter 
sind.“ (Döge/Volz 2004: 13). Diese neuen bzw. modernen Männer haben aber ebenfalls noch 
Seltenheitswert.

2 Es wurde lediglich ein Vorrang bei der Besetzung offener Stellen aufgenommen. Teilzeitbeschäftigte, 
die eine Verlängerung ihrer Arbeitszeit wünschen, müssen bei gleicher Eignung vorrangig berücksichtigt 
werden, wenn ein entsprechender Arbeitsplatz besetzt wird.

Teilzeitarbeit von Männern im Zeitverlauf
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Um einen Eindruck von der Arbeitsteilung von Frauen und Männern in Haushalt und Familie zu 
gewinnen, ist der Umfang der von Männern geleisteten unbezahlten Arbeit im Verhältnis zu der 
von Frauen aufschlussreich. Die Unterschiede sind in den alten Bundesländern stärker als in 
den neuen. Im früheren Bundesgebiet leisteten Frauen 2001/2002 1,6-mal soviel unbezahlte 
Arbeit, in den neuen Bundesländern 1,4-mal soviel. Im Vergleich zur Arbeitsteilung Anfang der 
1990er lässt sich eine (leichte) Tendenz hin zur stärker gleichberechtigten Teilung von unbezahl-
ter Arbeit feststellen. Allerdings sind es nicht die Männer, die ihre unbezahlte Arbeit seit Anfang 
der neunziger Jahre wesentlich erhöht haben, sondern die Frauen haben ihren Zeitaufwand im 
Vergleich reduziert. Für die Betreuung von Kindern wenden erwerbstätige Frauen sogar etwas 
mehr als das doppelte der Zeit auf, die erwerbstätige Männer aufbringen (BMFSFJ/Statistisches 
Bundesamt 2003: 14f). Zudem belegen Studien, dass junge Paare oft ihren Wunsch nach gleich-
berechtigter Aufteilung der Reproduktionsarbeit nur bis zur Geburt des ersten Kindes verwirkli-
chen können.

Arbeits-, familien-, wirtschafts- und sozialpolitische Zusammen-
hänge

Es gibt Gründe, die traditionelle Abstinenz von Männern gegenüber Teilzeit in Frage zu stellen. 
Neben politischen und moralischen Fragen der Geschlechtergerechtigkeit erfordern der demo-
graphische Wandel, das heißt die Alterung der Erwerbsbevölkerung bei niedriger Geburtenrate 
und die zunehmende Integration der Frauen in das Erwerbsleben eine neue Arbeitsteilung in der 
Familie. Die zunehmende Erwerbstätigkeit von Frauen führt zu zeitlichen Engpässen im Alltag 
und zu Koordinationsproblemen bei vielen Paaren. Einige der hier vorgestellten Teilzeitmodelle 
stellen individuelle Lösungen für dieses Dilemma dar. Dabei bleiben jedoch die Regelungen der 
Einkommensbesteuerung (Ehegattensplitting) und der sozialen Sicherung, die sich am Haupter-
nährermodell orientieren bestehen, und führen zu sozialen Benachteiligungen.

Der 7. Familienbericht der Bundesregierung hat deutlich gemacht, dass sich andere europä-
ische Länder in einer besseren demografischen Situation als Deutschland befinden. Die Gebur-
tenzahlen sind dort höher und die Balance zwischen Familie und Beruf ist leichter herzustellen. 
Eine entscheidende Ursache liegt in der spezifisch deutschen Lebenslaufsplanung. So ist in 
Deutschland das Zeitfenster, in dem sich für Kinder entschieden werden kann, besonders eng. 
Ein Drittel des Lebens verbringen die Deutschen in der sehr langen Ausbildung. Dann erfolgt 
der Berufseinstieg. Die sog. „Rushhour des Lebens“, in der Karrierestart und Familiengründung 
zusammenfallen, ist in Deutschland ein ausgeprägtes Phänomen. 
 
Eine weitere wesentliche Ursache ist die finanzielle Einschränkung, die Eltern bisher nach dem 
Elterngeldbezug hatten sowie die defizitäre Betreuungsinfrastruktur insbesondere für unter Drei-
jährige. Nach dem Elterngeldbezug erleben viele Familien in Deutschland nicht selten einen öko-
nomischen Achterbahneffekt oder eine Abwärtsfahrt durch das Erziehungsgeld. Die hinter dem 
Bedarf  zurückbleibenden Betreuungseinrichtungen für unter 3-Jährige führen dazu, dass viele 
Eltern mit nur noch einem Einkommen haushalten müssen. Politische Steuerungsinstrumente 
wie das 2007 eingeführte Elterngeld  und der begonnene Ausbau der Betreuung für Kinder unter 
drei Jahren zielen auf Entlastung. Das Elterngeld bedeutet für die meisten Eltern eine finanzielle 
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Verbesserung im Vergleich zum vorher wirksamen Erziehungsgeld. Männer wie Frauen, die in 
Elternzeit gehen, erhalten 67 Prozent ihres vorherigen Nettoeinkommens für 12 Monate, maxi-
mal jedoch 1.800 Euro im Monat. Nimmt der/die Partner/in mindestens zwei Monate Elternzeit, 
verlängert sich der Elterngeldbezug auf 14 Monate. Die Beteiligung von Männern an der Eltern-
zeit ist seitdem kontinuierlich gewachsen. 2008 waren ca. 16 Prozent aller Elternzeitler/innen 
Männer. 

Eine klug durchdachte, politische Neuorganisation von Erwerbsarbeitszeit und privater Zeit steht 
noch aus. In Deutschland dominieren kurzfristige und kurzsichtige ökonomische Erwägungen 
innerhalb der Politik. Es wird mit ökonomischen Verkürzungen operiert, ohne die Konsequenzen 
für das Privatleben zu bedenken. Bei den Debatten um verlängerte Arbeitszeiten z.B. werden 
die negative Wirkung für Familien selten mitdiskutiert, genauso wenig wie bei den verlängerten 
Ladenöffnungszeiten. Kurzum: Die deutsche Arbeits-, Wirtschafts-, Sozial- und Familienpolitik hat 
noch erheblichen Modernisierungsbedarf.

Teilzeiterwerbstätigkeit als Wirklichkeit – zum Inhalt der Broschüre

Trotz all dieser Mängel, gibt es, wie sich gezeigt hat, Männer, die in Teilzeit erwerbstätig sind, 
auch wenn sie 2009 noch rar sind. Acht Beispiele, wie Teilzeiterwerbstätigkeit umgesetzt wird, 
wie die Reaktionen der Kolleg/innen und Vorgesetzten waren, wie sie heute funktioniert und 
welche Vor- und Nachteile sie den teilzeiterwerbstätigen Männern bringt und gebracht hat, stellt 
diese Broschüre vor. Ziel ist es, Beispiele für Teilzeiterwerbstätigkeit von Männern darzustellen, 
die in Positionen und Funktionen erwerbstätig sind, wo landläufig große Vorurteile bestehen, Teil-
zeit einzuführen und erfolgreich umzusetzen. Dadurch wird es gegebenenfalls möglich, Männer 
zu ermutigen, neue und ungewohnte Wege einzuschlagen, um durch eine Teilzeitbeschäftigung 
zumindest zeitweise andere Prioritäten zu setzen und eine veränderte Balance zwischen Er-
werbstätigkeit und Privatleben zu erfahren. 

In der Broschüre kommen sehr unterschiedliche Männer zu Wort. Die portraitierten Männer 
arbeiten in verschiedenen Branchen, Funktionen und Unternehmen. Der überwiegende Teil der 
Männer ist im Land Bremen erwerbstätig und lebt auch dort. Die Mehrheit von ihnen sind Väter. 
Sie haben die Arbeitszeit reduziert, um sich mehr der Kinderbetreuung und dem Haushalt zu 
widmen. Lediglich ein Mann ist kinderlos und teilzeiterwerbstätig, um sich neben der Arbeit in 
der Malerei zu verwirklichen. Einen Mann, der Pflegeaufgaben übernimmt, haben wir für die 
Broschüre leider nicht gewinnen können, obwohl die Übernahme von Pflegeaufgaben sicherlich 
in Zukunft immer größere Bedeutung, auch für Männer, erlangen wird.

Ohne die Offenheit und Zeit der acht Männer wäre diese Broschüre nicht das, was sie ist. Als 
Redaktionsteam danken wir Matthias Eck, Peter Heuschötter, Jürgen Kolbe, Tim Landgraf, Chris-
tian Reil, Christof Ronge, Dr. Thomas Steidel und Markus Zimmermann für Ein- und Ausblicke 
in den privaten wie beruflichen Alltag. Auch den Unternehmen, in denen diese Männer arbeiten, 
sei gedankt – zum Teil konnten die interviewten Männer die Interviews während ihrer Arbeitszeit 
geben.
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Matthias Eck, �� Jahre, Maschinenbau-
ingenieur, Führungskraft bei Windwärts 
Energie GmbH in Hannover

Als Matthias Eck 1996 bei der Windwärts Ener-
gie GmbH als Maschinenbauingenieur anfängt 
zu arbeiten, ist das Unternehmen gerade mal 
zwei Jahre alt und hat sechs Beschäftigte. 
Alternative Energieerzeugung ist Mitte der 
1990er Jahre in Deutschland noch nicht son-
derlich verbreitet. Rückblickend „war das eine 
sehr spannende Zeit“. Durch die geringe Größe 
des Unternehmens sind alle Mitarbeiter/innen 
in sämtliche Tätigkeiten und Entscheidungen 
eingebunden. Matthias Eck arbeitet 40 Stun-
den und mehr in der Woche. Er ist aktiv daran 
beteiligt, dass das Unternehmen wächst.
 
Die Windwärts Energie GmbH entwickelt, finan-
ziert und betreibt Wind-, Solar- und Bioenergie-
anlagen im In- und Ausland. 2008 hat das Unter-
nehmen 56 Beschäftigte und gliedert sich in die 
fünf Bereiche (1) nationale Projektentwicklung, 
(2) internationale Projektentwicklung, (3) Marke-
ting und Kommunikation, (4) Finanzierung sowie 
(5) Betriebsführung und Verwaltung realisier-
ter Projekte. Matthias Eck leitet die Abteilung 
internationale Projektentwicklung. Seine Auf-
gabe und die seines Teams ist es, im Ausland 
Standorte für Wind- oder Solarenergieanlagen 
zu finden, den Kontakt zu den Landeigentümern 
aufzunehmen, über Landnutzungsrechte zu 
verhandeln sowie die technische Bauplanung 
und Genehmigungsverfahren zu koordinieren. 
Zurzeit werden Projekte in Frankreich, Italien, 
Griechenland, der Türkei sowie in Südamerika 
geplant bzw. umgesetzt. Mehrmals im Jahr ist 
Matthias Eck für seine Firma im Ausland tätig.

„Nicht nur Wochenend- und 
Feierabendvater“

2004 ändert sich einiges im Leben von Matthi-
as Eck. Er und seine Frau, die ebenfalls bei 

der Windwärts Energie GmbH beschäftigt ist, 
werden Eltern von Zwillingen. Zunächst ist klar, 
dass seine Frau nach der Geburt der Kinder 
zu Hause bleibt: „So ganz raus aus dem Beruf 
wollte ich nicht. Das ist mir damals nicht in den 
Sinn gekommen. In meiner Funktion als Teamlei-
ter hätte ich es mir schwer vorstellen können.“ 
Nachdem seine Frau einige Zeit in Elternzeit ist, 
vermisst sie den Job. Obwohl sie durchgängig 
Kontakt zu Kolleg/innen hat, in Entscheidungen 
eingebunden ist und auch mal mit den Kindern 
im Unternehmen ist, fehlt ihr der tägliche Kon-
takt zu den anderen Mitarbeiter/innen und die 
Arbeit selbst, mit der sie sich sehr identifiziert. 
Nach neun Monaten Elternzeit kommt es zu 
einer Veränderung: „Meine Frau wollte wieder 
arbeiten gehen, und ich konnte es mir einfach 
gut vorstellen, tageweise zu Hause zu bleiben.“ 
Somit steht fest „den Job, aber auch die Erzie-
hung und die Zeit mit den Kinder zu teilen. Sie 
hatte den Wunsch wieder zurück in den Beruf 
zu gehen, ich hatte den Wunsch nicht nur Wo-
chenend- und Feierabendvater zu sein.“ Das 
gewählte Arbeitszeitmodell der Ecks, dass bei-
de Teilzeit arbeiten, ist in Deutschland extrem 
selten: Nur 1-2% aller Paare mit Kindern unter 
18 Jahren wählen es.1 

„Männer müssen mutiger sein, und Frauen 
müssen fordernder sein.“

1 Klenner/Pfahl (2008): Jenseits von Zeitnot und Karrie-
reverzicht - Wege aus dem Arbeitszeitdilemma, Arbeits-
zeiten von Müttern, Vätern und Pflegenden. S. 16-17.
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Familienfreundliche Unterneh-
menskultur unterstützt

Nach diesem persönlichen Entschluss tritt das 
Paar ans Unternehmen heran: Frau Eck will mit 
zwei Tagen in der Woche wieder einsteigen, 
Matthias Eck seine Arbeitszeit auf drei Tage in 
der Woche reduzieren, „sodass jeden Tag je-
mand von uns zu Hause bei den Kindern war“. 
Die Windwärts Energie GmbH stimmt diesem 
Wunsch zu. Matthias Eck stand vor seiner eige-
nen Arbeitszeitreduzierung einer Teilzeitarbeit 
durchaus kritisch gegenüber: „Ich selber habe 
mich früher auch schwer damit getan, als bei 
uns im Unternehmen die ersten Kollegen in Teil-
zeit gegangen sind.“ Mit seiner Entscheidung 
für Teilzeitarbeit ist Matthias Eck kein Pionier 
bei der Windwärts Energie GmbH: „Es war bei 
uns im Unternehmen nicht ganz neu, dass Vä-

ter in Teilzeit gegangen sind. Vor mir gab es 
schon Männer in Leitungspositionen, die nur 
vier Tage in der Woche gearbeitet haben.“ 
Neu ist vielmehr, dass Matthias Eck zunächst 
nur drei Tage in der Woche erwerbstätig sein 
und gleichzeitig weiterhin Teamleiter für die 
internationale Projektentwicklung bleiben will. 
„Natürlich gab es eine Diskussion darüber, ob 
das funktioniert, aber es war ziemlich schnell 
Konsens, dass wir das machen wollen.“ Die 
Teilzeitarbeit von Matthias Eck hat für die Wind-
wärts Energie GmbH ja auch den Vorteil, dass 
seine Frau wieder ins Unternehmen zurück-
kommen konnte: „Windwärts hat natürlich bei 
mir Arbeitszeit verloren, auf der anderen Seite 
aber Kapazitäten gewonnen. Vielleicht hat es 
das auch ein wenig erleichtert.“

Dass die Windwärts Energie GmbH die Arbeits-



�� Teilzeitarbeit - Vollzeitmann

zeitwünsche der Ecks verwirklicht, hat auch 
mit der familienfreundlichen Unternehmenskul-
tur zu tun. Von den 56 Beschäftigten haben 
26 Kinder unter 18 Jahren. Mit einem Alters-
durchschnitt von 38 Jahren befinden sich viele 
Beschäftigte noch in der Familiengründungs-
phase. Die Arbeit bei der Windwärts Energie 
GmbH erfordert ein mittleres bis hohes Qualifi-
kationsniveau. Das Unternehmen arbeitet von 
Anfang an daran, eine Unternehmenskultur zu 
entwickeln, bei der Kompetenz und Motivation 
einen hohen Stellenwert haben und durch die 
es gelingt, Mitarbeiter/innen nachhaltig an das 
Unternehmen zu binden. Seit 2005 trägt die 
Windwärts Energie GmbH das Zertifikat des 
audit berufundfamilie® und baut seitdem ihre 
familienbewusste Personalpolitik kontinuier-
lich aus. 2006 gewinnt die Windwärts Energie 
GmbH den 1. Preis als „Familienfreundlicher 
Betrieb in der Region Hannover“.

Reaktionen der Kolleg/innen

Während die Führungsebene hinter dem Teil-
zeitwunsch von Matthias Eck als Führungskraft 
steht, ist die Umsetzung auf der Kollegenebe-
ne zunächst nicht ganz reibungslos. Vereinzelt 
sind die Kolleg/innen skeptisch, wie die an-
spruchsvolle Projektarbeit mit einer Dreitage-
woche funktionieren soll. Matthias Eck leistet 
Überzeugungsarbeit und bezieht eine klare Po-
sition: „Ich habe Kinder zu Hause und möchte 
auch zeitweise bei diesen Kindern sein. Das ist 

auch meine Verantwortung und nicht nur die 
meiner Frau. Wir müssen meine Arbeit eben 
so organisieren, dass es funktioniert“. Da geht 
es dann auch ein bisschen um die grundsätz-
lichere Diskussion von Frauen- und Männerbil-
dern. Und: Darf man das auch in Leitungsfunk-
tion machen oder darf man es nicht? „Ich habe 
deutlich gemacht, dass es keine Alternative 
dazu gibt. Insgesamt hat es aber einen großen 
Kampf nicht gegeben. Die Widerstände waren 
nur vereinzelt vorhanden“. Unter anderem liegt 
das an der besonderen Unternehmenskultur 
der Windwärts Energie GmbH, wie Matthias 
Eck betont: „Es geht bei uns nicht nur um die 
Nachhaltigkeit in der Energieversorgung, son-
dern auch um die Nachhaltigkeit in Bezug auf 
die Beschäftigten. Klar, wir machen Projekt-
arbeit, da kann es sein, dass man auch mal 
sechzehn Stunden arbeiten muss, um etwas 
fertig zu bekommen, aber das ist nicht die 
Regel. Wir versuchen es mit den Überstunden 
nicht zu übertreiben, da uns klar ist, dass die 
Leute das auf Dauer nicht durchhalten würden. 
Wir legen viel Wert auf Mitarbeiterbindung und 
haben eine sehr geringe Fluktuation bei Wind-
wärts.“

Der Alltag mit Teilzeit und 
Kinderbetreuung

Die Arbeitszeitreduzierung von Matthias Eck 
hat eine Aufgabenumverteilung zur Folge. Zwar 
ist er überzeugt, dass er seit seiner Vaterschaft 
„stringenter arbeitet“, dennoch ist es notwen-
dig, Aufgaben an andere Mitarbeiter abzuge-
ben. Zudem sind die Kolleg/innen gezwungen, 
die Kommunikation mit ihm besser zu organi-
sieren, weil sie nicht jederzeit zu ihm kommen 
können, um Rücksprache zu halten. Gleichwohl 
kommt er seinen Mitarbeiter durch Erreichbar-
keit und Flexibilität entgegen: „Meine Kollegen 
können mich in dringenden Fällen und zu nor-
malen Arbeitszeiten jederzeit bei mir zu Hause 
oder auf dem Handy anrufen. Wenn es gerade 
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nicht passt wegen der Kinder, dann rufe ich sie 
zurück. Außerdem rufe ich auch zu Hause re-
gelmäßig meine E-Mails ab.“ Moderne Kommu-
nikationsmedien wie Mobiltelefon oder Laptop 
unterstützen sein Arbeitszeitmodell positiv.

Die Zwillinge wurden zwischenzeitlich an einem 
Tag in der Woche von einer Tagesmutter be-
treut und haben mittlerweile einen Ganztages-
platz im Kindergarten. Die Kinder genießen die 
professionelle Betreuung und das Zusammen-
sein mit anderen Kindern offensichtlich sehr: 
„Wenn wir sie nachmittags abholen, würden 
sie manchmal gern noch ein wenig länger 
bleiben. Obwohl die Kinder bis 17 Uhr im Kin-
dergarten bleiben könnten, ist das nur eine 
Option für den Fall, dass doch mal Termine 
dazwischenkommen.“ In der Regel werden die 
Zwillinge um 15 Uhr abgeholt. Wer die Kinder 
aus dem Kindergarten abholt, ist klar geregelt: 
Dienstags und freitags ist es Matthias Eck. 
„Ich möchte mir die zwei Nachmittage, die ich 
jetzt bei den Kindern zu Hause bin, auch nicht 
nehmen lassen.“ An einem Tag in der Woche 
werden die Zwillinge von ihrer Tante abgeholt, 
an zwei Tagen von ihrer Mutter. 

Kinderbetreuung als „gemein-
same Aufgabe“ und „geteilte 
Verantwortung“

Die professionelle Kinderbetreuung ermöglicht 
es Inna und Matthias Eck, ihre Arbeitszeiten 

Stück für Stück wieder aufzustocken. 2008 
arbeitet Inna Eck 65 Prozent, Matthias Eck 80 
Prozent. „Wir haben eine klare Regelung, wann 
ich für die Kinder verantwortlich bin und wann 
meine Frau. Und wenn die Kinder an einem Tag 
krank werden, an dem ich verantwortlich bin, 
dann bleibe ich zu Hause.“ Montags, mittwochs 
und donnerstags steht er dem Unternehmen 
den ganzen Tag zur Verfügung. Ein bis zwei 
Tage die Woche arbeitet er halbe Tage. An 
diesen Tagen arbeitet er in Absprache mit sei-
nem Team entweder im Unternehmen oder zu 
Hause. Dieser aufgeteilte Rhythmus der Tage 
wird nur durch Auslandreisen unterbrochen. 
Acht bis zehn Wochen im Jahr ist Matthias Eck 
beruflich im Ausland unterwegs. In dieser Zeit 
übernimmt seine Frau die Kinderbetreuung 
komplett und kann ihre Arbeitszeit dement-
sprechend kurzfristig reduzieren. Ansonsten 
herrscht bei Inna und Matthias Eck das Prin-
zip der „geteilten Verantwortung“ vor, sowohl 
die Kinderbetreuung als auch die Hausarbeit 
teilen sie sich relativ gleichberechtigt. Zum In-
terview treffen wir uns an einem Donnerstag: 
„Heute hat meine Frau die Verantwortung für 
die Kinder, deshalb kann ich ganz entspannt 
arbeiten.“

Anstrengend findet Matthias Eck manchmal 
die „Rollenklärung“ innerhalb der Familie. „Mei-
ne Frau und ich haben nicht so stark unter-
schiedliche Rollen: Sie hat nicht die klassische 
Mutterrolle, und ich habe nicht die klassische 
Vaterrolle. Die Kompetenzen sind dadurch 
manchmal nicht ganz klar.“ Ab und zu hat er 
den Eindruck, dass es seine Kinder etwas ver-
wirrt, dass sie mehrere Ansprechpartner ha-
ben, die das gleiche Gewicht haben und dass 
nicht einer von beiden immer da ist: „Aber ich 
glaube, sie lernen dadurch auch. Und ich glau-
be, sie schätzen es, dass wir unterschiedliche 
Dinge mit ihnen machen und unternehmen. 
Das bedeutet für sie mehr Vielfalt. Die kann 
auf der einen Seite anstrengend, aber sie kann 
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eben auch sehr bereichernd sein.“

Das private Umfeld von Matthias Eck reagiert 
sehr positiv auf die Teilzeitarbeit von ihm und 
seiner Frau: „In meinem Freundeskreis haben 
die meisten gesagt: „Es ist ja toll, dass ihr das 
machen könnt. Viele haben es außergewöhn-
lich gefunden, dass das geht, aber nicht im 
negativen Sinne.“

Wie erklärt Matthias Eck es sich, dass Teilzeit-
arbeit von Männern noch nicht zum Megatrend 
geworden ist? „Ich glaube, es fällt vielen ein-
fach schwer loszulassen und es wird ihnen im 
Job auch schwer gemacht. Teilweise sind da-
mit auch finanzielle Nachteile für die Familien 
verbunden. Und manchmal sagt die Ehefrau 
oder die Partnerin vielleicht auch nicht deut-
lich genug ‚Du bleibst auch zu Hause und ich 
geh auch arbeiten.’ Wenn die Mütter wieder 
erwerbstätig sein wollen, müssen sie selbst 
die Kinderbetreuung organisieren. Die Männer 
lassen die Frauen machen, aber sie nehmen 
ihnen auch nicht nichts ab. Sie sehen es nicht 
als gemeinsame Aufgabe, es zu organisieren, 
dass beide arbeiten können.“

Teilzeitarbeit als Karrierebrem-
se? „Man kann irgendwie nicht 
alles haben“

Welche Auswirkung hat die Teilzeitarbeit ei-
gentlich auf die Karriere von Matthias Eck? „Ich 
würde schon sagen, die Karriere ist nicht ge-
stoppt, aber gebremst.“ Wenn er sich nach den 
vier Jahren, in denen er Teilzeit erwerbstätig 
ist, mit Kolleg/innen vergleicht, sieht er dass 
die Kolleg/innen weitergekommen sind. Ihm 
fehlt oft die Zeit, sich in neue Themen einzu-
arbeiten oder eine Weiterbildung zu besuchen. 
„Ich sehe schon, dass andere Leute einen be-
ruflichen oder fachlichen Sprung gemacht ha-
ben und sich mit neuen Themen beschäftigen 
können. Das merke ich, dass ich das in der 

Form nicht kann. Aber gut, man kann irgend-
wie nicht alles haben.“ Eine enge Bindung zu 
seinen Kindern ist Matthias Eck wichtiger als 
Karriere um jeden Preis: „Ich weiß eben, dass 
ich dafür mehr Zeit mit meinen Kindern habe. 
Da ist eine ganz starke emotionale Bindung 
da. Ich möchte gerne Zeit mit ihnen verbrin-
gen, ich möchte auch im Alltag für sie da sein 
und natürlich bekommt man so auch sehr viel 
mehr mit, wie sie groß werden, wie sie sich 
entwickeln, wie sie lernen. Kinder können auch 
anstrengend sein, gar keine Frage. Wir haben 
zwei Jungs, die haben reichlich Energie, und 
die können einen manchmal auch schon zur 
Verzweiflung bringen, aber ich würde es nicht 
anders machen, auf keinen Fall.“

Teilzeitarbeit ein Modell für alle? 
„Die Leute müssten nur mehr 
Mut haben, es würde gar nicht 
so viel Widerstand geben.“

Matthias Eck plant gegenwärtig nicht, in 
nächster Zeit wieder in Vollzeit erwerbstätig zu 
sein. Der Alltag mit Kindern und Erwerbstätig-
keit füllt ihn voll aus. „Letztendlich bleibt dann 
neben Kindern und Beruf extrem wenig Zeit für 
einen selbst übrig.“ Er würde gerne einen Tag 
in der Woche komplett frei haben, um eigenen 
Bedürfnissen nachzugehen und Zeit für sich 
zu haben: „Dazu fehlt mir im Moment einfach 
komplett die Zeit.“ Matthias Eck arbeitet ge-
rade einen neuen Mitarbeiter ein, der einen 
Teil seiner Aufgaben übernehmen soll, damit 
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dieser Wunsch nach mehr Zeit auch für sich 
selbst die Chance auf Verwirklichung hat.
Matthias Eck ist überzeugt, dass mehr Män-
ner Teilzeit arbeiten würden, wenn sie erstmal 
auf den Geschmack gekommen wären. Bisher 
ist Vollzeiterwerbstätigkeit aber noch eine 
große Selbstverständlichkeit bei Männern: „Ich 
könnte mir vorstellen, dass viele Männer nach 
einer Auszeit gerne in Teilzeit weiter arbeiten 
würden. Es ist eher schwer, ohne konkreten 
Anlass aus der Vollzeitstelle auszubrechen, 
sich vielleicht auch einzugestehen, dass man 
auch einen Tag in der Woche ersetzbar ist und 
dass andere Leute einen Teil des eigenen Jobs 
erledigen können.“ Befürchtungen von Män-

nern in Bezug auf die Arbeitgeber hält er nicht 
immer für gerechtfertigt: „Die Leute müssten 
mehr Mut haben, es würde oft gar nicht so viel 
Widerstand geben.“ Natürlich muss man sich 
eine Teilzeitarbeitsstelle als Paar auch leisten 
können. Aber nicht nur die Männer müssen 
sich bewegen, sondern genauso die Frauen. 
„Woher kommt die Selbstverständlichkeit, 
dass Frauen zu Hause bleiben und Männer 
arbeiten gehen?“ Damit gleichberechtigte Er-
werbstätigkeit, Kinderbetreuung und Hausar-
beit in zunehmendem Maße Wirklichkeit wer-
den, müssen sowohl Frauen als auch Männer 
sich verändern: „Männer müssen mutiger und 
Frauen müssen fordernder sein.“

Teilzeitarbeit - Vollzeitmann
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Markus Zimmermann, �� Jahre, Pflege-
manager und Public Health M.A., Quali-
tätsmanager bei der Arbeiterwohlfahrt 
Bremerhaven

Eigentlich wollte Markus Zimmermann nie hei-
raten. Und er wollte keine Partnerin, die raucht, 
Krankenschwester und jünger ist als er. Es ist 
anders gekommen: Melanie Zimmermann ist 
jünger, hat eine Ausbildung als Krankenschwes-
ter und raucht. Jedoch nicht zurzeit, denn sie 
stillt Anneke. Anneke ist im September 2008 
geboren und das zweite Kind von Markus und 
Melanie Zimmermann.

Lust an Teilzeiterwerbstätigkeit 
– „Dafür sind mir andere Sachen 
zu wichtig“

Teilzeiterwerbstätigkeit ist für Markus Zimmer-
mann nicht erst seit der Geburt seiner Kinder 
von Bedeutung. Sie hat eine lange Tradition in 
seiner Berufsbiografie. Nach einer Ausbildung 
als Krankenpfleger arbeitet er zwölf Jahre auf 
einer Intensivstation mit dem Schwerpunkt Dia-
lyse am Universitätsklinikum Göttingen. Parallel 
macht er in dieser Zeit eine Fachweiter-bildung 
für Intensivkrankenpflege. 1998 startet er 
sein Studium „Internationales Pflegemanage-
ment“ an der Hochschule Bremen. Ebenso wie 
Melanie, die Frau, für die er den Vorsatz nicht 
zu heiraten, aufgegeben hat. Nach einem Aus-
landsaufenthalt in Südafrika und dem er-folg-
reichen Abschluss als Pflegemanager fängt 
Markus Zimmermann ein zweites Studium an. 
Von 2002-2005 absolviert er das berufsbe-
gleitende Aufbaustudium Gesundheitswissen-
schaft an der Universität Bremen. Während 
seiner Studienzeiten ist er weiter in Teilzeit er-
werbstä-tig. Nach dem Pflegemanagementstu-
dium und während des Public Health Studiums 
ist er beim Arbeitersamariterbund im Bereich 
Qualitätsmanagement erwerbstätig. Teilzeiter-
werbs-tätigkeit war also für ihn die Möglich-

keit, sich weiterzuqualifizieren und gleichzeitig 
ein Einkommen zu haben.

„Ein Auswahlkriterium für einen 
Arbeitgeber ist für mich einfach 
auch, dass er familienfreundlich 
sein muss.“

Seit vier Jahren ist Markus Zimmermann bei 
der Arbeiterwohlfahrt (AWO) Bremerhaven in 
Teilzeit beschäftigt. Dort steigt er zunächst ein 
im Bereich Gesundheitswirtschaft und wech-
selt dann zum Qualitätsmanagement, einer 
Stabsstelle, die direkt bei der Geschäftsfüh-
rung angesiedelt ist. Durch den Zuwachs an 
sozialen Problemen und Armut in Deutschland 
ver-sucht die AWO Bremerhaven Menschen, 
die von Arbeitslosigkeit, Krankheit, Behinde-
rung, Diskriminierung oder Pflegebedürftigkeit 
betroffen sind, zu stärken und zu unterstützen. 
Die AWO Bremerhaven erbringt Dienstleistun-
gen der verschiedensten Art: in der Kindergar-
tener-ziehung, der Sprachtherapie für Kinder 
und Erwachsene, der Kinder- und Jugendhilfe, 
der Sozialberatung für Migrant/innen und der 
Flüchtlingsarbeit. Auch Sucht- und Drogenar-
beit, Sozialpsychiatrie, Altenhilfe und Qualifi-
zierung sind Kernaufgaben der AWO Bremer-
haven. Mit über 1.000 Beschäftigten und mehr 

„Ich verbinde mit männlich sein oder Mann sein 
eben nicht 15 Stunden am Tag zu arbeiten.“
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als 70 Diensten und Einrichtungen ist die AWO 
Bre-merhaven einer der großen Arbeitgeber/
innen Bremerhavens.

Die Aufgabe von Markus Zimmermann bei der 
AWO Bremerhaven ist, dass die vielfältigen 
Dienstleistungen professionell auf einem 
hohen qualitativen Niveau erbracht werden. 
Dazu gehören beispielsweise Zertifizierungen 
und Audits im Qualitätsmanagement. Diese 
sind häufig zwingende Voraussetzung, um die 
Dienstleistungen erbringen zu können und um 
Projekt- und Drittmittel zu beantragen. Zudem 
analysiert und optimiert er Arbeitsprozesse 
innerhalb der Einrichtungen und treibt die 
Organisationsentwicklung der AWO Bremer-
haven voran.

Obwohl Markus Zimmermann mit seiner Fa-

milie in Bremen wohnt, hat er die AWO Bre-
merhaven bewusst als Arbeitgeberin gewählt. 
Dass die AWO Bremerhaven nicht nur eine 
teilzeit-freundliche, sondern auch ein familien-
freundliche Arbeitgeberin ist, zeigt sich für ihn 
spätestens bei der Geburt von Neele im Jahr 
2006. Nach der Geburt bleibt zunächst seine 
Frau zu Hause. Sie leitet einen ambulanten 
Pflegedienst, „sie ist da die Chefin“. Drei Mo-
nate nach der Geburt von Neele steigt sie mit 
einem Tag in der Woche wieder beruflich ein. 
Das funktioniert, weil Markus Zimmermann oh-
nehin in Teilzeit erwerbstätig ist. 2007 macht 
er dann vier Monate „Vollzeit Elternzeit“ und 
fängt dann wieder mit zwanzig Stunden an. 
Das annährend gleiche Gehalt der beiden El-
ternteile und der Erwerbswunsch von Melanie 
Zimmermann sind aber nicht die einzigen Grün-
de für die Elternzeit von Markus Zimmermann 
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Elternzeit: „Für mich war immer klar, dass ich 
zu Hause bleibe und auch nicht wenig.“ Und: 
„Ich würde nicht bei der AWO arbeiten, wenn 
die etwas gegen meine Elternzeit hätten.“

„Das neue Elterngeld ist echt 
klasse.“

Von Mai bis Oktober 2009 wird Markus Zim-
mermann erneut in Elternzeit gehen, diesmal 
fünf Monate für seine zweite Tochter Anneke. 
Während seiner ersten Elternzeit 2007 bezie-
hen die Zimmermanns bereits kein Erziehungs-
geld mehr, sodass sie die vier Monate Eltern-
zeit mit einem Gehalt überbrücken müssen. 
Das ist nicht einfach, denn vor drei Jahren 
haben sie sich ein Haus gekauft. Bei der zwei-
ten Elternzeit stellt sich die finanzielle Situation 
durch das 2007 eingeführte Elterngeld deut-
lich besser dar.

Besonders freut sich Markus Zimmermann 
auf den Mai 2009. Da haben seine Frau und 

er nämlich noch einen Monat überlappend El-
ternzeit und werden mindestens drei Wochen 
mit den beiden Kindern im Wohnmobil seiner 
Schwiegereltern unterwegs sein, „weil wir 
wahrscheinlich nie wieder so lang am Stück 
gemeinsam Urlaub machen können.“ Im Juni 
2009 wird Melanie Zimmermann wieder in Voll-
zeit die Leitung des ambulanten Pflegediens-
tes übernehmen. 

Der Alltag der Zimmermanns - 
„Man muss mir auch nicht sa-
gen, dass der Windeleimer voll 
ist.“

Momentan arbeitet Markus Zimmermann 
durchschnittlich dreißig Stunden pro Woche 
für die AWO Bremerhaven, manchmal gibt er 
zudem als freiberuflicher Dozent Unterricht. 
Seine Frau ist während ihrer derzeitigen Eltern-
zeit nicht erwerbstätig. Trotzdem ist Markus 
Zimmermann nicht in Vollzeit erwerbstätig: 
„primär wegen der Fahrtzeiten“. Jede Woche 
muss er für den Arbeitsweg ca. zwölf Stun-
den investieren. Die Wochentage beginnen mit 
einem gemeinsamen Frühstück, dann bringt er 
Neele in die Krippe. Neele geht mit Vergnügen 
in ihre Kinderbetreuungseinrichtung: „Ihr tut 
das gut, die braucht das. Die geht da total ger-
ne hin. Neele hatte jetzt gerade eine Woche 
Windpocken und gestern war sie schon wieder 
so gesund, dass sie sich mit uns langweilt. Wir 
können ihr nicht das bieten, was die Kita ihr 
bietet. Die braucht die Auseinandersetzung 
mit anderen Kinder.“

Während sich seine große Tochter in der Krippe 
vergnügt, steigt er von Montag bis Donnerstag 
in den Bus und Zug Richtung Bremerhaven. Er 
versucht immer gegen 17 Uhr wieder zu Hau-
se zu sein, da Neele um 19 Uhr ins Bett geht, 
„da würde ich gern einfach noch mal was von 
mitbekommen.“ Die verbleibenden Stunden 
seiner 30 Stunden Stelle kann er am Freitag 
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von zu Hause aus erledigen. „Mein Chef lässt 
mir sehr viele Freiheiten, was die Arbeitszeit-
gestaltung angeht. Ich kann zu Hause arbei-
ten. Erfahrungsgemäß ist die Arbeitszeit de 
facto dann meistens etwas mehr“ als 30 Stun-
den in der Woche. Es gibt auch Phasen, in de-
nen Projekte abgeschlossen werden müssen, 
z.B. Qualitätsmanagementzertifizierungen von 
Einrich-tungen der AWO Bremerhaven, wo er 
auch mal 50 Stunden in der Woche arbeiten 
muss. Er versucht dann trotzdem um 17 Uhr 
zu Hause zu sein und arbeitet „dann eben von 
acht bis elf von zu Hause, wenn die Kinder im 
Bett“ sind. Dann gibt es aber Phasen, wo er 
wieder etwas „runterfahren“ kann. Erleichtert 
wird seine Arbeitszeitflexibilität durch seinen 
Laptop, der sein täglicher Begleiter ist.

Bei der Hausarbeit haben die Zimmermanns 
keine Hilfe von außen. Während der Eltern-
zeiten engagiert sich immer der Partner stär-
ker bei der Hausarbeit, der nicht oder gerin-
ger erwerbstätig ist. Da Melanie Zimmermann 
zurzeit zu Hause ist, heißt das, sie macht den 
überwiegenden Teil der Hausarbeit. Wenn er 
wieder in der Elternzeit geht, übernimmt er 
das. Beide haben ihre favorisierten Bereiche in 
der Hausarbeit: „Sie macht die Wäsche besser, 
ich koche besser.“ Putzen tun sie häufig auch 
gemeinsam: „Ich putze eigentlich total gerne, 
ich finde das angenehm, weil ich bei der Arbeit 
nur Kopfarbeit machen muss.“ Vorteilhaft ist, 
dass sie ähnliche Vorstellungen von Ordnung 

haben. „Man muss mir auch nicht sagen, dass 
der Windeleimer voll ist. Was mich z. B. immer 
nervte bei den anderen Vätern, dass die Frau-
en denen sagen mussten: ‚Jetzt geh mal das 
Kind wickeln.’ So was wollte ich nie.“

Reaktionen auf den Vater in El-
ternzeit im Unternehmen und 
im Privaten

„Mein Chef fand das gut, begrüßt das“ kom-
mentiert Markus Zimmermann die Reaktion 
sei-nes Chefs auf die Elternzeit. Der Geschäfts-
führer der AWO Bremerhaven und gleichzeitig 
sein direkter Vorgesetzter unterstützt auch die 
zweite Elternzeit erneut.

Die Reaktionen auf seine erste Elternzeit bei 
den anderen Kolleg/innen der AWO Bremerha-
ven sind „eher positiv“. Die AWO Bremerhaven 
fördert einen frühen Wiedereinstieg von Frauen 
nach der Geburt und akzeptiert den Wunsch 
von Vätern nach Elternzeit. Der ist aber noch 
selten. Circa siebzig Prozent der Belegschaft 
sind Frauen. Schmunzelnd sagt Markus Zim-
mermann: „Jetzt kennen sie auch mal einen 
Mann, der zu Hause geblieben ist. Die meisten 
Männer bleiben ja doch nicht zu Hause.“ Als 
sich jetzt Anneke ankündigte, war es für die 
Kolleg/innen „schon selbstverständlich, dass 
ich wieder in Elternzeit gehe.“

Während seiner viermonatigen ersten Eltern-
zeit und seiner kommenden fünfmonatigen 
Elternzeit wurde bzw. wird niemand für seine 
Position eingestellt. Kolleg/innen übernehmen 
bestimmte Aufgaben, und er selbst übergibt 
den Einrichtungen und Diensten während sei-
ner Elternzeiten mehr Aufträge, damit sie ihr 
Qualitätsmanagement auch ohne seine direkte 
Unterstützung vorantreiben. Elternzeit bedeu-
tet für Markus Zimmermann, noch besser 
wesentliche von unwesentlichen Dingen zu un-
terscheiden: „Es bleiben dann einfach Sachen 

2�
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liegen, von denen ich denke, die sind auch 
nicht so relevant.“

Jedoch kennt er Männer, denen es der Arbeit-
geber nicht so einfach macht, in Elternzeit zu 
gehen. Ein guter Freund von ihm, der Arzt ist 
und vor fünf Jahren plante eine familienbeding-
te Auszeit zu nehmen, wurde von Seiten des 
Unternehmens gefragt, ob er private Probleme 
hätte, dass er zu Hause bleiben müsste. Er 
hat dann keine Elternzeit gemacht. Frauen 
und Männer sind in Bezug auf Elternzeit aus 
Markus Zimmermanns Perspektive überhaupt 
nicht gleichberechtigt. Elternzeit bei Männern 
birgt immer Konfliktpotenzial oder zumindest 
Dis-kussionsstoff: „Bei Frauen stellt sich die 
Frage nicht, ob sie zu Hause bleiben oder 
nicht. Oder sie müssen eben zu Hause blei-
ben. Bei Frauen diskutiert das gar keiner. Da 
ist es okay, wenn sie in Elternzeit gehen und 
länger nicht da sind.“

In seinem privaten Umfeld ist niemand über-
rascht, dass Markus Zimmermann Elternzeit 
in Anspruch nimmt. „Die Reaktionen waren im-
mer nur positiv, aber ich strahle auch nichts 
anderes aus. Selbst als ich noch keine Kinder 
hatte, noch nicht verheiratet war, war immer 
die Aussage, wenn ich Kinder habe, dass ich 
dann auch einen Teil zu Hause bleiben will.“ Für 
ihn ist es ein kostbarer Schatz, die Entwick-
lung intensiv mitzuerleben: „Mir war immer 
wichtig, wenn wir Kinder haben, dass ich dann 

auch da bin, um das auch mitzubekommen.“ 
Die Entwicklung der zweieinhalbjährigen Neele 
verläuft gerade so schnell, dass er es nicht 
verpassen will, welche neuen Wörter sie be-
nutzt oder jetzt schon ganze Sätze bildet.

Markus Zimmermann selbst hatte bis zu sei-
ner Pubertät einen „Wochenendvater“. Sein 
Vater war unter der Woche auf Montage, so-
dass seine Mutter hauptsächlich die Erziehung 
übernahm. Durch die größere Präsenz seines 
Vaters ab der Pubertät verbesserte sich auch 
ihr persönliches Verhältnis. Seine Eltern finden 
seine Art des Lebens positiv. 

Teilzeiterwerbstätigkeit und  
Elternzeit – ein Modell für alle 
Väter? „Ich glaube, ein Großteil 
der Männer will es nicht.“

„Das Argument von vielen Männern ist ja im-
mer: ‚das geht bei mir nicht im Betrieb’.“ Mar-
kus Zimmermann meint, dass dieses Argument 
von vielen Männern nur vorgeschoben ist. Für 
ihn hat das primär mit dem Wollen zu tun: „Ich 
glaube, ein Großteil der Männer will es nicht. 
Dann gibt es Studien, die sagen, dass Männer 
in Schichten heiraten oder sich eine Partnerin 
aussuchen, die sozial schlechter gestellt ist. 
Dann stellt sich die monetäre Frage erst gar 
nicht. Das Hauptargument früher war ja immer: 
‚meine Freundin bzw. meine Frau verdient ja 
viel weniger als ich.’ Wenn Männer sowieso 
immer in niedrigere monetäre Schichten heira-
ten, mag das sein. Mein Eindruck ist aber, dass 
das ganz oft nur vorgeschoben ist.“ Aber die 
Gründe für die fehlende Beteiligung der Män-
ner sind auch bei den Frauen zu finden. Auch 
hier entdeckt Markus Zimmermann, dass viele 
Frauen traditionelle Rollen gar nicht aufbrechen 
wollen: „Meine beste Freundin findet es auch 
ganz schön, zu Hause sein zu dürfen und der 
Mann bringt die Kohle ran.“ Viele Frauen „finden 
das Mutterleben ganz schön, so anstrengend 
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es auch ist.“ Aber auch wenn Markus Zimmer-
mann in seinem Freundeskreis der Einzige ist, 
der zu Hause geblieben ist und Teilzeit arbeitet, 
findet er doch, dass es mehr „engagierte Vä-
ter“ als früher gibt, die nicht nur für ihren Beruf 
leben und sich nicht nur hauptsächlich in der 
Rolle des Geldverdieners sehen. 

Teilzeiterwerbstätigkeit passt nicht zum vor-
herrschenden Lebensentwurf und Selbstbild 
von Männern, von dem sich Markus Zimmer-
mann abgrenzt: „Ich verbinde mit männlich sein 
oder Mann sein eben nicht 15 Stunden am Tag 
zu arbeiten. Auch früher habe ich schon ge-
dacht, wenn ich eine 70 Stunden Woche habe, 
dann kann etwas nicht stimmen. Viele machen 
sich so unentbehrlich, dass sie meinen, sie 
müssen da 70 Stunden abhängen.“ Was ver-
bindet er selbst stattdessen mit Mannsein? „Zu 
Hause eben auch eine aktive Rolle zu überneh-
men und einen aktiven Teil an der Erziehung 
meiner Kinder mitgestalten zu können und das 
beinhaltet letztlich in bestimmten Bereichen für 
einen gewissen Zeitraum zurückzustecken.“ 
Ganz anders als andere Männer sieht er sich 
jedoch nicht, denn er ist beispielsweise be-
geisterter Werder Bremen Fan und trinkt auch 
gerne mal ein Bier.

Seine eigene zukünftige berufliche Entwick-
lung sieht Markus Zimmermann selbstsicher 
und gelassen. Aus seiner Erfahrung und Beob-
achtung geht Karriere durch Teilzeiterwerbs-
tätigkeit nicht so schnell, da er zum Beispiel 
nicht so viele Projekte machen und sich dem-
entsprechend nicht ständig profilieren kann. 
Mittelfristig möchte er in eine Position, in der 
er noch mehr Verantwortung übernehmen 
kann. Die AWO Bremerhaven entwickelt sich 
ständig weiter, insbesondere der Qualitätsma-
nagementbereich. Er ist optimistisch, dass 
sich etwas Positives für ihn ergibt. „Ich kann 
nicht sagen, dass ich so eine richtige Karriere-
planung habe, aber bis jetzt hat das immer gut 

geklappt, was ich mir vorgenommen habe.“
Wird Markus Zimmermann eigentlich je wie-
der in Vollzeit erwerbstätig sein? „Nein, ich 
glaube, ich werde nie wieder Vollzeit arbeiten. 
Dafür sind mir andere Sachen zu wichtig.“ Bei 
einem Lottogewinn würde er sofort aufhören, 
erwerbstätig zu sein und stattdessen „in Ruhe 
promovieren und mindestens zwei Jahre mit 
meiner Familie wegfahren, vielleicht auch län-
ger.“ Für ihn ist frei verfügbare Zeit ein kostba-
res Gut: „Freizeit ist mir wichtig und Freizeit im 
Moment heißt Zeit mit der Familie. Am wenigs-
ten Zeit bleibt gerade für mich.“ Er freut sich 
schon auf die Zeit, wo seine eigenen Hobbys 
Carrerabahn fahren, Laufen, Rennradfahren 
und Klettern wieder an Bedeutung gewinnen.
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Christian Reil, Offizier und Kapitänleut-
nant bei der Deutschen Marine, ist �� 
Jahre alt. 

Seine Frau ist Anwältin für Steuerrecht in ei-
ner Bremer Anwaltssozietät. Sie haben einen 
gemeinsamen Sohn, Alexander Charles. Er ist 
fast drei Jahre alt. Alexander wächst zweispra-
chig auf, sein Vater spricht ausschließlich eng-
lisch mit ihm seine Mutter deutsch.
 
Seine Laufbahn bei der Deutschen Marine 
beginnt Christian Reil 1989, direkt nach dem 
Abitur, bei der Bundeswehr als Offizieranwär-
ter an der Marineschule Mürwik in Flensburg. 
Die Deutsche Marine ist eine Teilstreitkraft der 
Deutschen Bundeswehr. 

Ab 1990 studiert Christian Reil dreieinhalb Jah-
re Betriebswirtschaft an der Bundeswehruni-
versität in Hamburg, wo er das Studium 1994 
erfolgreich beendet. Nach der Ausbildung für 
Marineoffiziere zum Führungstraining sowie 
taktisch-operativem Training fährt er ab Ende 
1995 für zwei Jahre auf der Fregatte „Rhein-
land-Pfalz“ zur See. Die Fregatte „Rheinland-
Pfalz“ ist ein Schiff der Bremen-Klasse mit der 
Hauptaufgabe U-Boot-Bekämpfung. Zunächst 
dient Christian Reil als Decksoffizier in einem 
Bereich mit etwa 25 Soldaten, die ihm unter-
stellt sind. Im Anschluss ist er zwei Jahre als 
deutscher Soldat bei der niederländischen 
Marine tätig, um sich danach als U-Boot-Jagd 

Offizier zu qualifizieren. In den kommenden 
Jahren bis 2000 ist Christian Reil erneut auf 
einem deutschen Kriegsschiff als Offizier in 
der Operationszentrale tätig, wo er die Haupt-
verantwortung für den Bereich der U-Boot-Jagd 
inne hat. Im Jahre 2001 wechselt er an die 
Marineoperationsschule nach Bremerhaven, 
um dort seine Lehrtätigkeit zu beginnen. Die 
Marineoperationsschule ist die zentrale Ausbil-
dungseinheit der deutschen Marine für Taktik 
und Operation. Schwerpunkt seiner hochqua-
lifizierten Tätigkeit ist die Ausbildung von Of-
fizieren als Führungsorgane der Deutschen 
Marine.

Arbeitszeitverkürzung: ein ge-
meinsamer Entscheidungspro-
zess

Die Entscheidung, seine tägliche Arbeitszeit zu 
verkürzen und jenseits des tradierten Modells 
der männlichen Vollzeiterwerbstätigkeit ande-
re Arrangements zu finden, ist ein langwieriger 
Prozess. Er beginnt bei Stephanny und Christi-
an Reil schon weit vor der Geburt ihres Sohnes 
Alexander. Im Rahmen der Offizierausbildung 
bei einem weiterbildenden Lehrgang qualifiziert 
sich Christian Reil 2002 für die Auswahl zum 
Admiralsstabsoffizierlehrgang. „Danach stand 
die Frage, Admiralstabsausbildung oder nicht 
im Raum, und da sind meine Frau und ich so 
ein bisschen ins Grübeln gekommen. Wie stel-
len wir uns eigentlich unsere nicht nur nähere, 
sondern etwas fernere Zukunft vor?“ Christian 
Reil und seine Frau sind sich einig, dass sie 
gerne ein Kind haben möchten. Sie sind beide 
als Einzelkinder aufgewachsen und möchten 
dieses für sie positiv geprägte Familienbild 
fortführen. Für die Familie stellt sich die Frage, 
was die beste Option sein wird, ein zwischen 
beruflichen Verpflichtungen und Möglichkeiten 
sowie familiären Wünschen ausgeglichenes 

Im Einsatz als aktiver Vater: „Ich habe es nie 
bereut. Es hat sehr, sehr viel Spaß gemacht 
und macht auch noch viel Spaß.“
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Leben zu führen. Die Admiralstabsoffizieraus-
bildung als hochqualifziertes Training für stra-
tegische Führungsaufgaben sieht einen häu-
figen Wechsel von Dienstorten vor. Das gibt 
den beiden zu denken: „Da haben wir einfach 
mal geguckt, was passiert, wenn jetzt meine 
Frau Karriere macht, und wir haben festge-
stellt, dass das höchstwarscheinlich besser 
bezahlt und definitiv deutlich ortsstabiler ist.“ 
Und die Reils wollten unbedingt im Großraum 
Bremen bleiben. 
Das ist der erste Schritt zu der Entscheidung 
für Christian Reil, die Admiralstabsoffizieraus-
bildung nicht anzustreben. Nach der Geburt 
von Alexander Charles im Jahre 2006 ist die 
logische Konsequenz dieser Entscheidung, 
dass es der Vater sein wird, der fünf Monate 
Elternzeit nimmt. „Es hätte vom Denken her 
nicht gepasst, zu sagen, meine Frau macht 

jetzt drei Jahre Elternzeit, da wir gemeinsam 
entschieden haben, dass sie sich ganz auf ih-
ren Beruf konzentrieren kann und ich darauf 
verzichte, als Stabsoffizier von Pontius nach 
Pilatus versetzt zu werden.“ 

Es ist für die Reils dann ganz normal, dass 
Stephanny Reil direkt nach dem gesetzlichen 
Mutterschutz gleich wieder arbeiten geht. 
„Dann habe ich hier zu Hause das Regiment 
mit dem Zwerg übernommen.“ Christian Reil 
war am Anfang sehr überrascht, wie anstren-
gend das ist. Er hatte sich seinen Einsatz als 
aktiver Vater deutlich entspannter vorgestellt. 
Vor allem die ersten Wochen erlebt er als 
große Herausforderung und ist abends froh, 
wenn seine Frau endlich nach Hause kommt. 
„Man muss erst lernen, auf die Signale eines 
Kindes zu achten. Da hatte meine Frau natür-
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lich drei Monate Wissensvorsprung, den man 
auch nicht so vermitteln kann.“ Aber nach ein 
paar Wochen erkennt auch Christian Reil die 
Signale und deren Bedeutung, weiß, wann es 
Hunger ist, irgendwo piekst oder einfach nur 
Müdigkeit ist. „Ich habe es nie bereut. Es hat 
sehr, sehr viel Spaß gemacht und macht auch 
noch viel Spaß.“ 

Die fünf Monate beruflicher Auszeit von Chris-
tian Reil setzen sich aus gespartem Urlaub so-
wie zwei Monaten regulärer Elternzeit zusam-
men, in denen Christian Reil auf den Lohn ver-
zichtet. So sind die finanziellen Auswirkungen 
relativ gering. Im Jahre 2006 ist noch nicht das 
jetzt gültige Elterngeld verfügbar, bei der seit 
01.01.2007 der Staat in Form einer Lohner-
satzleistung zwei Drittel des Nettoeinkommens 
erstattet. Im Anschluss an die familienbedingte 
Auszeit kehrt Christian Reil in Teilzeit mit 85% 
der vorherigen Vollzeitstelle wieder in seinen 
Beruf zurück. Der neun Monate alte Sohn Alex-
ander kommt in eine Krippe. Überrascht ist die 

Familie von den hohen Krippenkosten. Werden 
die Krippenkosten mit dem geringeren Lohn 
durch die Teilzeit sowie den anfallenden Fahrt-
kosten nach Bremerhaven gegenüber gestellt 
bzw. aufgerechnet, verbleibt nur ein deutlich 
geringerer Anteil an verfügbarem Lohn. Dabei 
verdient Christian Reil nicht schlecht. Es wird 
klar, dass für viele Geringverdiener/innen ein 
Ausstieg eine attraktive Variante wird. „Für die 
500 Euro netto kannst du auch zu Hause blei-
ben,“ gibt anfangs seine Frau zu bedenken. 
Sie entscheiden sich dann aber doch für einen 
Krippenplatz, da der Sohn als Einzelkind dort 
die Chance bekommen soll, das soziale Mitein-
ander zu lernen. Gleichzeitig scheint ein kom-
pletter Ausstieg für Christian Reil zu riskant, zu 
viel müsste wieder nachgeholt werden. „Dann 
müsste ich ja fast mit der Grundausbildung 
wieder anfangen.“ Sohn Alexander geht von 
nun an täglich von 7:30 bis 15.30 in eine Krip-
pe. „Dort fühlt er sich auch pudelwohl“ so der 
Vater. Er führt es darauf zurück, dass Alexan-
der noch vor der Fremdelphase, wenn Kinder 
bei keinem anderen als bei den Eltern auf den 
Arm sein wollen, den Krippenplatz bekommt. 
„Mama geht zur Arbeit, Papa geht zur Arbeit 
und Alexander geht zur Arbeit – jeder hat sei-
nen Job“ sagen die Reils. Und das kommt an 
und lässt die Stunden in der Krippe für Alex-
ander zu einer ganz normalen Angelegenheit 
werden. 

Christian Reil hat mit seiner Teilzeittätigkeit 
auch einen Tag Telearbeit ausgehandelt, den 
er sich auf den Freitag legt. Dafür hat er von 
der Dienststelle einen Arbeitsplatz mit Laptop 
eingerichtet bekommen. Den Tag genießt er 
sehr, da ihm das noch mehr Zeit für das Zu-
sammensein mit seinen Sohn ermöglicht.
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„Wäre doch gelacht, wenn wir 
nicht noch ein paar Windmühlen 
finden würden.“

Teilzeit in Kombination mit Teleheimarbeit 
hat es bis dahin bei Offizieren der Deutschen 
Marine noch nicht gegeben. Obwohl es ein  

Präzedenzfall ist, bekommt Christian Reil volls-
te Unterstützung von seinen Vorgesetzten 
bei der Umsetzung seines Wunsches, Teilzeit 
zu arbeiten und gleichzeitig einen Tag in der 
Woche Teleheimarbeit praktizieren zu dürfen. 
„Mein Vorgesetzter griente mich zuerst an, er 
hat so eine ‚Don Quijoten Mentalität’ und meinte 
scherzhaft: „wäre doch gelacht, wenn wir nicht 
noch ein paar Windmühlen finden würden.“ 
Reils Vorgesetzter entpuppt sich als einer der-
jenigen, die gerne dabei sind, wenn was Neues 
passiert. Er formuliert ausführliche Kommen-
tare und Stellungnahmen zur Begründung des 
Anliegens, opfert die eine oder andere Stunde 
seiner Freizeit und kommt zu dem Fazit: Teil-
zeit ist auf dem Dienstposten umsetzbar.

Kritischer betrachtet wurde die Angelegenheit 
von der personalbearbeitenden Stelle in Köln. 
Man hatte dort Sorge, bei der Präzedenz et-
was falsch zu machen. Das Antragsprocedere 
ist daher langwierig und führt dazu, dass dem 
Elternteilzeitantrag erst nach dem ersten Ge-
burtstag des Sohnes stattgegeben wird. Der 
gesamte Prozess vom Erstantrag bis zur Be-
willigung dauert schließlich 19 Monate. Viele 
rechtliche Details sind zu prüfen wie beispiels-
weise das Vollzeitvolumen, das zur Berechnung 
der Teilzeitstelle zu Grunde gelegt werden soll, 
da die Marine unterschiedliche, einer Vollzeit-
stelle entsprechende, Grunddienstzeiten hat. 
Insgesamt charakterisiert Christian Reil das 
Vorgehen als „richtigerweise“ sehr vorsichtig, 
was der mangelnden Erfahrung mit der Umset-
zung von Teilzeit bei der Marine geschuldet ist. 
„Das neue Spielfeld musste erst einmal abge-
steckt werden, wir mussten alle was lernen.“ 

Christian Reil beschreibt seinen Präzedenzfall 
als logische Konsequenz einer Öffnung der Ma-
rine für Frauen. Viel hat sich in der Bundeswehr 
geändert, seit 2000 die erste deutsche Frau 
ihre Klage, in die Streitkräfte aufgenommen 
zu werden, bis zum Europäischen Gerichts-
hof in Luxemburg vorgebracht hat. Ihr Anwalt, 
den ihr der Bundeswehrverband an die Seite 
gestellt hatte, klagte unter Berufung auf das 
europäische Gebot der Gleichbehandlung der 
Geschlechter. Und gewann: Der Europäische 
Gerichtshof verwarf die Personalpolitik der 
Bundeswehr als Frauendiskriminierung. Seit 
2001 sind Frauen nun zum Waffendienst zuge-
lassen. Vorher war es den Frauen nur möglich, 
im Sanitätsdienst oder im Militärmusikdienst 
Soldatin zu werden. Insgesamt dienen heute 
rund 13.600 Frauen bei den Streitkräften der 
Bundeswehr, das sind etwa 8%. Damit wur-
den die Rahmenbedingen geschaffen, dass 
sich die Frauen bei der Bundeswehr nach der 
deutschen Sozialgesetzgebung verhalten kön-
nen und ihre Rechte etwa bei Elternzeit oder 
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Elternteilzeit voll ausschöpfen können. „Frauen 
die Türe zu öffnen und im nachhinein zu sagen, 
die Gleichbehandlung von Männern und Frauen 
gilt hier aber nicht, das ist natürlich nicht mög-
lich.“ Und da konnte es auch nicht mehr lange 
dauern, bis der erste Kerl – und das war eben 
ich – sagt, stopp mal, wie sieht das eigent-
lich für mich aus?“ Christian Reil beruft sich 
auf das Soldatinnen- und Soldatengleichstel-
lungsgesetz, das Ende 2004 in Kraft trat. Die 
Verwaltungsvorschriften besagen, dass auf 
einem Dienstposten, der im Marinefall ein nicht 
See gehender Posten ist, Teilzeit nicht ausge-
schlossen werden darf. Nach dem Gesetz ist 
die Dienstelle aufgefordert, Arbeitszeiten und 
sonstige Rahmenbedingungen anzubieten, die 
Soldatinnen und Soldaten die Vereinbarkeit von 
Familie und Dienst erleichtern, soweit wichtige 
dienstliche Gründe nicht entgegenstehen. Bei 
einer Tätigkeit, in der die Umsetzung nicht 
möglich ist, ist die Marine gehalten, eine Quer-
versetzung auf einen gleichwertigen Posten zu 
ermöglichen. Das war bei Christian Reil aber 
gar nicht notwendig.

Hat sich das Aufgabenvolumen von Christian 
Reil geändert mit dem Übergang in Teilzeit? „Of-
fiziell heißt es, dass im Rahmen der Teilzeit von 
85% einer Vollzeitstelle nicht 100% gemacht 
werden dürfen.“ Die Umsetzung der Teilzeit 
fällt bei Reil in eine insgesamte Umstrukturie-
rungsphase der Personallandschaft bei den 
Dienstposten der Marine. Alle Dienstposten 
erfahren eine Veränderung ihres Aufgaben-
spektrums. Seine persönliche Quintessenz ist: 
Seine aktuellen Aufgaben sind in 85% Teilzeit 
gut zu schaffen. „Es passt einfach.“ Teilzeit 
kann bei der Marine bis zu 12 Jahre ausge-
übt werden, ob Christian Reil diesen Zeitraum 
ausreizen wird oder vorher wieder in Vollzeit 
zurückkehrt, ist zum heutigen Zeitpunkt noch 
nicht entschieden. 

„Den ‚bunten Hund Status’ habe 
ich natürlich schon hier.“

Einige Kollegen belächeln am Anfang das neue 
Teilzeitmodell, aber der „Faulheit“, wurde Reil 
nie verdächtigt. „Die Standardsprüche waren 
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dann: ‚Wie du noch hier?’ Da muss man dann 
ganz tapfer sein. Aber dafür werden wir hier ja 
bezahlt.“ Es sind vor allem die älteren Kollegen, 
die damit nichts anfangen können, bei denen 
das Modell nicht in die Rollenvorstellung und in 
den eigenen Erfahrungshorizont passt. Ganz 
anders die nachrückende, jüngere Generation, 
die sich (fast) von Anfang an aufgeschlossen 
gegenüber Christian Reils Arbeitszeitmodell 
zeigt. Mehr noch: Er ist als Präzedenzfall in 
der Deutschen Marine schon so bekannt, dass 
ihn zurzeit ein bis zwei Anrufe pro Woche von 
Kameraden erreichen, die sich nach seinen 
Erfahrungen mit Elternzeit und Teilzeit erkun-
digen, Informationen zum rechtlichen Rahmen 
bekommen möchten oder einfach nur neugie-
rig sind. „Ich hab das schon mal gehabt, dass 
hier Lehrgangsteilnehmer vorbeigekommen 
sind, die sagen, ‚Oh, Sie sind das also!’“

Wie wirkt sich die Erfahrung einer aktiven Va-
terschaft mit viel Engagement im Haushalt 
auf den Beruf aus? „Man wird viel gelassener, 
viel ruhiger der Hektik auf der Arbeit und den 
scheinbar dringenden Sachen gegenüber. Ich 
hatte schon immer viel Spaß bei der Sache. 
Nur jetzt macht es mir noch mehr Freude. Man 
betrachtet das Leben noch mal aus einer ganz 
anderen Perspektive.“ 

Zur eigenen Weiterentwicklung beschließt 
Christian Reil, sich mit seiner langjährigen Er-
fahrung an der Marineoperationsschule in die 
Schulplanung und Schulentwicklung mit einzu-
bringen. Seit einem halben Jahr ist er Teil des 
Personalrats. Ein erfreulicher Nebeneffekt ist 
auch der damit einhergehende Versetzungs-
schutz. Denn die Sicherheit, vor Ort bleiben 
zu können, ist Christian Reil nach wie vor aus 
familiären Gründen wichtiger, als durch eine 
Ortversetzung auf förderliche Dienstposten 
zu kommen. „Wenn das Geld, was ich durch 
die Beförderung bekommen würde, dann kom-
plett durch den Auspuff geht, weil der Posten 

in Potsdam ist, haben wir auch nichts davon in 
der Familie. Im Gegenteil: wir sehen uns nur 
weniger. Wenn hier beide die Ambition hätten, 
Karriere zu machen, dann bleibt bei unseren 
Berufen die Familie auf der Strecke. Der Zwerg 
braucht Zeit, braucht Aufmerksamkeit und 
Muße. Die können sie ihm nicht geben, wenn 
sie abends um acht nach Hause kommen. Da 
muss der nämlich schlafen.“ 
Reils Überzeugung ist es, dass vor dem Hin-
tergrund der beruflichen Herausforderungen 
einer hochqualifzierten Tätigkeit in einer An-
waltskanzlei und einer bei der Deutschen 
Marine nur eine/r der beiden Karriere in Voll-
zeittätigkeit machen kann. „Aber ich stecke ja 
dadurch nicht zurück, ich komme mir ja nicht 
minderwertig vor. Man muss halt das Wir-Den-
ken in der Familie einführen. Und das bedeu-

tet, am Ende des Monats muss eine schwarze 
Null auf dem Konto stehen. Von wem das nun 
kommt, ob von ihm oder von ihr, das ist doch 
egal, wenn man in Gemeinsamkeit denkt.“ 
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Umgekehrte Rollen: „that’s  
daddy-duck“ 

Christian Reil ist ab sechs Uhr früh auf dem 
Weg zur Arbeit und kehrt gegen 15:00 Uhr zu-
rück. Gerade zur rechten Zeit, um Alexander 
um 15:30 Uhr aus der Krippe abzuholen. Je 
nach Wetter und Jahreszeit machen Vater Reil 
und Alexander dann noch Programm: von Kin-
derspielplatz über Freunde einladen bis zum 
Flugplatzbesuch. Das fasziniert Alexander be-
sonders. Vom Starten und Landen der Flug-
zeuge kann er gar nicht genug bekommen. 
So ein Besuch lässt sich vor allem am Freitag 
gut einplanen, wenn Christian Reil Telearbeit 
von zu Hause macht. Dann können die beiden 
auch manchmal vormittags auf den Flughafen 
gehen, um danach zu Mittag den „fast food fri-
day“, wie sie es nennen, zu zelebrieren. Dann 
werden zur Freude des Kleinen ausnahmswei-
se Menus bei Fastfood Ketten in dicken Tüten 
mit zur Arbeitsstelle der Mutter genommen, 
um sie dort gemeinsam zu verspeisen. Dies 
sind für die Familie die ersten Anzeichen des 
nahenden Wochenendes. 

Da Stephanny Reil jeden Tag erst gegen 
19:30 Uhr zu Hause ist, haben die Reils eine 
Methode gefunden, damit Alexander und sei-
ne Mutter wochentags noch etwas voneinan-
der haben in den Abendstunden. Um 18 Uhr 
gibt es für Alexander eine frühabendliche 
Schlafpause bis 19 Uhr. Danach freut er sich 
auf seine Mutter und kann mit ihr noch eine 
gute Stunde spielen, bevor es endgültig zur 
Nachtruhe geht. Das genießen alle gleicher-
maßen. 

Die Hausarbeiten erledigt Christian Reil zum 
größten Teil, denn er möchte nicht, dass sich 
seine Frau bei der langen Arbeitszeit abends 
oder auch am Wochenende noch viel im Haus-
halt engagieren muss. „Die wenige Zeit, die 
meine Frau aufgrund ihrer hohen Arbeitsin-

tensität hat, die soll sie nicht auch noch mit 
Putzen verschwenden. Ich sage manchmal 
scherzhaft, meine Frau weiß, dass wir eine 
Waschmaschine haben, aber wie man die so 
richtig bedient, da wird es kritisch.“ Einige 
Hausarbeiten hat Christian Reil zum Spiel um-
funktioniert, wie das gemeinsame Ausräumen 
der Waschmaschine oder das Saugen. Dabei 
sitzt Sohn Alexander gerne mal auf dem groß-
en Staubsauger, während Vater Reil die Woh-
nung durchsaugt. Diese Erfahrungen lassen 
andere Rollenbilder bei Alexander Charles 
entstehen, so Christian Reil: „Auf unserem 
Liederbuch ist vorne die Entenfamilie für das 
Lied ‚Alle meine Entchen’ abgebildet. Irgend-
wann wollte ich mal wissen, wen er da so al-
les sieht. Und bei der Ente in der Mitte, um 
die sich alle Küken scharen, sagte er dann: 
„that’s daddy-duck.“ 

Bei der Erziehung sind die Zuständigkeiten 
verteilt. Christian Reil fühlt sich für das „Gro-
be“ verantwortlich. Er ist derjenige, der Re-
geln vorgibt und liebevoll Grenzen setzt. Das 
ist ganz bewusst so arrangiert, da er damit 
seine Frau entlasten will, ihr in der wenigen 
Zeit, die ihr neben der Arbeit zur Verfügung 
steht, Ärger ersparen möchte. Sie soll sich 
möglichst nicht mit den belastenden Dingen 
der Kindererziehung konfrontieren müssen. 
Einige Freunde staunen über diesen konse-
quenten Erziehungsstil. Bei einem befreunde-
ten Pärchen, mit denen sich die Reils öfter 
treffen, ist die Konstellation dann so: Frau 
Reil trifft sich mit ihm zu Mittag, um über Ju-
risterei zu sprechen, Christian Reil geht mit 
ihr auf den Spielplatz und turnt mit den Kin-
dern. „Das ist dann halt so gespiegelt, die 
Rollen sind genau umgekehrt.“ 

Wieso ist dieses Modell nicht verbreiteter? 
Welche Rahmenbedingungen wären nötig, da-
mit mehr Männer in qualifizierten Positionen 
oder sogar als Führungskräfte zumindest für 
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eine Phase ihres Erwerbslebens in Teilzeit er-
werbstätig sein könnten? Neben der Offenheit 
für neue Rollenmodelle bei gleichzeitigem 
Denken in Gemeinsamkeit ist es für Christian 
Reil ganz klar, dass der finanzielle Hintergrund 
stimmen muss: „Die Einkommenssituation 

muss das schon möglich machen. Wenn die 
Frau, ich sag mal, im Verkauf arbeitet und er 
in Führungsposition, dann ist das doch klar, 
wer da aussteigt oder Arbeitszeit reduziert. 
Bestimmt nicht er.“
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Tim Landgraf ist �0 Jahre und arbeitet 
in der Präsidialabteilung der Polizei Bre-
men. Er leitet dort den Bereich IT-Strate-
gie, Organisations- und Personalentwick-
lung. 

Tim Landgraf und seine Frau, Kerstin Kinner, 
haben drei Kinder: Jule ist 10 Jahre alt, Jonte 
13 und Lisa 17.

Tim Landgraf beginnt 1996 nach einem 
dreijährigen Studium an der Hochschule für 
Öffentliche Verwaltung den Dienst bei der 
Kriminalpolizei Bremen. Die Möglichkeit des 
Direkteinstiegs in den gehobenen Dienst ist 
zu dem Zeitpunkt eine einmalige Gelegenheit, 
die Tim Landgraf gerne nutzt, da ihn das zu-
vor begonnene Lehramtstudium nicht zufrie-
den stellt bzw. eine zu unsichere Zukunfts-
aussicht bietet. Er bricht daher das Studium 
vorzeitig ab. Ganz anders seine Frau, die das 
Lehramtstudium absolviert und gerne Lehre-
rin ist. Tim Landgraf ist froh, bei der Polizei 
eine Alternative zu finden, zumal neben dem 
Interesse für die Arbeit bei der Polizei auch 
die Notwendigkeit einer festen und sicheren 
Beschäftigung besteht, da er 1991 das erste 

Mal Vater einer Tochter wird.

Die Polizei Bremen besteht aus den Direkti-
onen Schutzpolizei, Kriminalpolizei/Landesk-
riminalamt, Wasserschutz- und Verkehrspo-
lizei, Zentrale Einsatzsteuerung und Bereit-
schaftspolizei. Darüber hinaus umfasst sie 
die Stabsbereiche Präsidialabteilung sowie 
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit und die 
Fachdirektionen Logistik, Recht und Personal 
sowie Informations- und Kommunikationstech-
nik. Ende 2008 sind insgesamt 2.547 Mitar-
beiter/innen für die Polizei Bremen tätig. Der 
Anteil der Frauen liegt bei 21 Prozent. Etwa 
6 Prozent der Belegschaft sind in Teilzeit be-
schäftigt. Einer davon ist Tim Landgraf.

Erste Erfahrung mit der Erzie-
hungszeit: „Um meiner Frau 
den Einstieg in den Lehrerin-
nenberuf zu ermöglichen.“

Die Entscheidung, zur Polizei zu gehen, hat 
Tim Landgraf nie bereut: „Ich bin sehr ger-
ne bei der Polizei und würde das auch immer 
wieder machen.“ Nach dem Studium arbeitet 
er zunächst Vollzeit im Bereich Spurensiche-
rung. Zu dem Zeitpunkt ist er aber schon 
zum zweiten Mal stolzer Vater - diesmal ist es 
ein Sohn, der im Jahre 1995 geboren wird. 
Das ist auch der Grund, warum er 1997 ein 
Jahr Erziehungsurlaub beantragt, um sich um 
die zwei Kinder zu kümmern, die die jungen 
Eltern nun stark fordern. „Das war damals 
schon Exotenstatus bei der Polizei.“ Wesent-
lich trägt zur Entscheidung auch bei, dass 
seine Frau in diesem Jahr ihre erste Stelle im 
Schuldienst findet. „Um ihr diesen Einstieg zu 
ermöglichen, habe ich das damals gemacht. 
Ich habe das auch gerne getan, obwohl ich 
auch froh war, danach wieder anfangen zu 

„Führungskräfte müssen nicht die Ersten 
sein, die kommen und die Letzten, die ge-
hen. Sie müssen aber für ihre Mitarbeiter da 
sein, wenn es offene Fragen gibt.“
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können. Ich bin ja voll ausgestiegen und nicht 
nur in Teilzeit.“ Grund, sich auf die Rückkehr in 
den Job zu freuen, ist, dass „man doch recht 
schnell aus den Routinen herauskommt bzw. 
riskiert, Entwicklungsmöglichkeiten bei der 
Arbeit zu verpassen.“ Das Arbeitsumfeld der 
Polizei beschreibt er als sehr „dynamisch und 
vielfältig“, innerhalb eines Jahres entwickelt 
sich die Organisation ständig weiter. 1998 
nimmt er seinen Dienst wieder auf, arbeitet 
zunächst in einem Ermittlungskommissariat 
der regionalen Kriminalitätsbekämpfung und 
anschließend in einer Ermittlungsgruppe zur 
Bekämpfung von Falschidentitäten bei Men-
schen mit Migrationshintergrund. Er ist nach 
dem einjährigen Erziehungsurlaub wieder in 
Vollzeit tätig bis zum Jahr 2000, um dann in 
den Bereich Controlling zu wechseln.

Ergebnis- statt anwesenheitso-
rientiertes Arbeiten erleichtert 
Teilzeit

Der Wechsel vom so genannten Kerngeschäft 
(Schutzpolizei, Kriminalpolizei etc.) in den Be-
reich Controlling erleichtert den Wechsel von 
Vollzeit in eine Teilzeittätigkeit, so Landgraf. 
Sein damaliger Chef vertritt die Einstellung, 
dass vor allem das Ergebnis und nicht in ers-
ter Linie die Anwesenheit zählt: „Es ist mir 
relativ egal, wann du arbeitest und auch re-
lativ egal wo, Hauptsache du bekommst die 
Arbeitsaufträge in der entsprechenden Qua-
lität und Zeit abgeschlossen.“ Es ist diese 
„positive Grundeinstellung“ gegenüber der 
Leistung und Einsatzbereitschaft seiner Mit-
arbeiter, die Tim Landgraf nutzt, ohne, wie 
er präzisiert, sie auszunutzen. Er beantragt 
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eine Arbeitszeitreduzierung auf 32 Wochen-
stunden, die er zwar noch als „geringe Re-
duzierung“ definiert, die aber im Bereich des 
Polizeidienstes zumindest für männliche Po-
lizeibeamte eine Ausnahme darstellt. Die 32 
Stunden arbeitet er in einer Fünftagewoche. 
Obwohl es bei der Umsetzung keine Hinder-
nisse durch den direkten Vorgesetzten oder 
die Kollegen gibt, unterstützt die Tatsache, 
weiterhin an fünf Tagen anwesend zu sein, 
seine Entscheidung und „legitimiert“ seine 
Wahl. „Denn eigentlich passte in diesem Be-
reich die Teilzeittätigkeit nicht zum Aufgaben-
anfall. Das war damals schon so und ist es 
heute erst recht.“ Zunächst ist er im Bereich 
Controlling/Finanzen als Sachbearbeiter tä-
tig. Der Bereich wird neu aufgebaut, es gibt 
dadurch viel Arbeit, um das Leistungs- und 
Finanzcontrolling zu professionalisieren. „Und 
da habe ich auch schon sehr viel zu Hause 
erledigt, auch abends und am Wochenende, 
und bin in der Summe häufig über meine 32 
Stunden gekommen.“ Er gleicht die Über-
stunden dadurch aus, dass er sich „auch mal 
einen Tag frei genommen hat, wenn es nun 
gar nicht passte zu Hause, wenn plötzlich Un-
terstützung gebraucht wurde.“ Auch vergnüg-
liche Momente können durch die freien Tage 
ab und zu genossen werden. So kann er die 
Kinder, die damals noch im Kindergarten wa-
ren, gelegentlich zu Ausflügen mit begleiten. 

Tim Landgraf wird 2005 zur Führungskraft. 
Er übernimmt die Leitung eines Sachgebiets 
in der Präsidialabteilung, zunächst für den 
Bereich Organisationsentwicklung und IT-
Strategie, später zusätzlich für den Bereich 
strategische Personalentwicklung. Die Aufga-
ben als Sachgebietsleiter sind in erster Linie 
geprägt durch die Bearbeitung von komple-
xen Vorgängen oftmals in Projektarbeit. Im 
Bereich der strategischen Personalentwick-
lung ist Tim Landgraf beispielsweise befasst 
an der Erstellung von Konzepten zur Auswahl 

und Qualifizierung der zukünftigen Führungs-
kräfte. Im Bereich IT-Strategie erarbeitet er 
Empfehlungen für die strategische Schwer-
punktsetzung und Finanzplanung. 

Diese berufliche Weiterentwicklung wird ihm 
trotz seiner Teilzeitbeschäftigung ermöglicht. 
Der Aufgabenanfall ist nach wie vor groß. Sei-
ne Führungsaufgaben kann er momentan auch 
nicht delegieren, da der stellvertretende Sach-
gebietsleiter in einem Auslandseinsatz ist. Er 
kompensiert stattdessen die reduzierte Zeit 
durch einen „intensiveren und produktiveren 
Arbeitsstil und weniger Pausen“ und vermei-
det es, sich durch Unterbrechungen ablenken 
zu lassen. Dass ihm als Führungskraft nicht 
deutlich weniger Aufgaben zugeteilt werden, 
um auf seine Teilzeitbeschäftigung Rücksicht 
zu nehmen, empfindet er als normal und ge-
rechtfertigt. 

Tim Landgraf hat Personalverantwortung für 
fünf Mitarbeiter/innen, die alle hoch qualifi-
zierte Sachbearbeiter/innen sind und damit 
sehr selbstständig agieren. An diese Mitarbei-
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ter/innen kann er die anfallenden Aufgaben 
und Vorgänge delegieren. 

Reaktion der Kolleg/innen und 
Übertragbarkeit von Teilzeit auf 
andere Bereiche

Teilzeitbeschäftigung von Frauen, sowohl im 
Angestelltenbereich als auch bei den Vollzugs-
beamten, ist bei der Polizei mittlerweile Alltag. 
Daher gibt es keinen Grund, warum dies nicht 
auch gleichermaßen für Männer gelten soll. 
Die Vereinbarkeit von Führungsaufgaben und 
Teilzeitbeschäftigung ist eine grundsätzliche 
Frage und hat nichts mit dem Geschlecht zu 
tun, so Tim Landgraf. Informierte und sensi-
bilisierte Führungskräfte tragen mit dazu bei, 
das Thema Teilzeitbeschäftigung von Männern 
zu versachlichen. Das audit berufundfamilie® 
leistet heute bei der Polizei Bremen einen 
wichtigen Beitrag dazu. Die Polizei Bremen 
ist seit März 2007 durch die Hertie-Stiftung 
mit dem audit berufundfamilie® als familien-
bewusste Behörde zertifiziert. 

Seine unmittelbaren Kollegen respektieren 
seine Entscheidung. Andere Kollegen wun-
dern sich auch schon mal über einen späten 
Arbeitsbeginn und ein frühes Ende. Dann er-
läutert er den Grund seiner Teilzeittätigkeit 
und „dann ist das auch okay so.“ Und Tim 
Landgraf wird zum Vorbild: Im Laufe der Jah-
re haben sich diverse männliche Kollegen mit 
Fragen zum Thema Teilzeit an ihn gewandt.
 
Tim Landgraf orientiert sich einerseits an den 
Bedürfnissen der Kollegen und Kolleginnen, 
denn es ist ihm wichtig, dass sie keine Nach-
teile durch sein Arbeitszeitmodell erfahren. 
Andererseits bringt er aber auch seine Wün-
sche in den Arbeitsalltag mit ein, beispiels-
weise wenn es um die Verlegung von Bespre-
chungsterminen geht. Arbeitszeitflexibilisie-
rungen lassen sich in der Regel recht gut 

in der Präsidialabteilung umsetzen. Die Füh-
rungstätigkeit von Tim Landgraf unterschei-
det sich von den klassischen Führungsaufga-
ben im Kerngeschäft des Polizeidienstes.

Im Einsatzdienst der Schutzpolizei etwa 
könnte die Wahrnehmung von Führungsaufga-
ben in Teilzeit, so seine Einschätzung, schwie-
riger realisierbar sein. Dort wird in festen 
Dienstgruppen gearbeitet. Der Dienstgrup-
penleiter hat während der gesamten Schicht 
durchgehend Führungsaufgaben zu überneh-
men. Eine Arbeitszeitreduzierung lässt sich 
daher schwer über die tägliche Reduzierung 
von Arbeitsstunden umsetzen. Möglich wäre 
es, ganze Schichten abzugeben und statt ei-
ner Fünftagewoche beispielsweise eine Drei-
tagewoche zu arbeiten. „Die Polizei ist ein 
24-Stundenbetrieb, das ist ein großer Vorteil, 
da ist insgesamt viel denkbar. Das Thema 
Teilzeitarbeit kann mit flexiblen Arbeitszeit-
modellen gelöst werden, deren Schwächen 
- erhöhter Planungsaufwand, ständig wech-
selnde Zusammensetzung der Teams - man 
jedoch in den Griff bekommen muss.“

Als Sachgebietsleiter ist er der Einzige, der 
in Teilzeit arbeitet. Im Prinzip wäre in dem Be-
reich auch ein Jobsharing als Führungskraft 
möglich, es gibt nur keine Interessenten für 
das Modell. In seinem Bekannten- und Freun-
deskreis wird seine Tätigkeit als Führungskraft 
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in Teilzeit mitunter mit Erstaunen wahrgenom-
men. Die Reaktionen sind nicht negativ, aber 
die wenigsten Männer können sich vorstellen, 
ihre eigene Tätigkeit zu reduzieren. „Es ist 
durchaus üblich, dass die Frauen arbeiten, 
dass sie zum Teil auch qualifizierte Aufgaben 
haben. Aber um der Frau den Einstieg oder 
die Karriere zu ermöglichen, selber zurückzu-
stecken, das ist eher selten.“

Führung in Teilzeit ist machbar, 
hat aber ihren Preis

Die Frau von Tim Landgraf, Kerstin Kinner, 
ist nämlich zwischenzeitlich Schulleiterin ge-
worden. Sie ist auch in Teilzeit an einer Bre-
mer Schule nahe der Wohnung der Familie 
erwerbstätig. Auch sie arbeitet fünf Tage pro 
Woche, da ihre Anwesenheit als Schulleiterin 
jeden Tag nötig ist. „Führungskräfte müssen 
nicht die Ersten sein, die kommen und die 
Letzten, die gehen. Sie müssen aber für ihre 
Mitarbeiter da sein, wenn es offene Fragen 
gibt. Führung hat etwas mit Präsenz zu tun, 
und Teilzeit widerspricht dieser Präsenz - das 
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ist einfach so - das ist in der Schule so und 
auch bei der Polizei“, so Tim Landgraf. „Kol-
legen oder Mitarbeitern wird damit schon mal 
die Möglichkeit genommen, mich dann zu er-
reichen, wenn sie gerade Bedarf haben. Das 
ist dann aber so. Es ist der Preis dafür.“ Wich-
tig ist ihm, hier einen Ausgleich zu schaffen, 
durch die private Erreichbarkeit zu Hause oder 
auf dem Handy. Das gehört bei Tim Landgraf 
als auch bei seiner Frau ganz selbstverständ-
lich zu ihrem Arbeitsverständnis und wird in 
den Familienalltag integriert. 

Wie sehen die Weiterentwicklungs- und die 
Karrierechancen von Tim Landgraf aus? Er ist 
für die Ausbildung zum höheren Dienst aus-
gewählt worden. Nach einem langen und aus-
führlichen Abwägungsprozess gemeinsam 
mit seiner Frau entscheidet er sich gegen 
diesen Weg, obwohl viele Kollegen ihn dazu 
ermutigen. Er möchte nicht mehr auf die Tä-
tigkeit in Teilzeit verzichten. Bereits die Aus-
bildungsphase ist nicht familienfreundlich, da 
sie einen längeren Aufenthalt in einer anderen 
Stadt erfordert. Seine Frau hätte sich dafür 
beurlauben lassen müssen. Zu dem Zeitpunkt 
steht sie aber selber vor dem Karriereschritt, 
Schulleiterin zu werden oder mit halber Stun-
denzahl als Lehrkraft weiterzuarbeiten. Daher 
fiel die Entscheidung gegen die Ausbildung 
für den höheren Dienst bei der Polizei aus. 
Die Kombination seiner Position im geho-
benen Dienst in Teilzeit mit der Schulleitung 
seiner Frau scheint beiden auch heute die 
beste Möglichkeit. Zumal die Familie finanziell 
ebenso gut dasteht: „Dann verdient eben mei-
ne Frau A13 und ich nicht.“

Zur persönlichen Weiterentwicklung und Er-
gänzung seiner beruflichen Qualifikationen 
entscheidet sich Tim Landgraf 2005 für ein 
zweijähriges Fernstudium im Masterstudien-
gang „Öffentliches Management“ an der Uni-
versität Kassel. Die Polizei beteiligt sich an 

den Kosten, und er bekommt eine Teilfreistel-
lung für das Studium. Obwohl sich das Stu-
dium momentan noch nicht direkt auf seine 
Karriere bzw. Bezahlung auswirkt, wird es auf 
die weitere Karriere sicher „positiven Einfluss“ 
haben, so Landgraf. Geplant ist nämlich die 
Rückkehr zur Kriminalpolizei, voraussichtlich 
nicht in ein Ermittlungskommissariat, son-
dern in den Stab der Kriminalpolizei. Seine 
Teilzeittätigkeit möchte er zunächst beibehal-
ten „Perspektivisch soll es aber in Richtung 
Vollzeit gehen. Die Kinder sind ja auch schon 
recht groß, die Jüngste ist zehn Jahre alt, und 
sie werden alle immer selbstständiger.“ 

Der Familienalltag: „Ich mache 
alles was anfällt, da habe ich 
auch keine Berührungsängste.“

Wie kann man sich den Familienalltag mit drei 
Kindern zwischen zehn und siebzehn Jahren 
und zwei berufstätigen Eltern in Führungspo-
sitionen vorstellen? „Ich mache alles was an-
fällt, da habe ich auch keine Berührungsängs-
te. Es gibt keine besonderen Schwerpunkte 
oder Dinge, die ich nie mache oder machen 
würde. Außer wenn es in den klassischen 
Handwerkerbereich geht, da darf und soll 
ich auch mehr machen. Aber da meine Frau 
während des Tages öfter zu Haus sein kann, 
wie beispielsweise in der Mittagszeit, macht 
sie im Haushalt definitiv mehr als ich. Sie ist 
belasteter, dass wissen wir beide.“ 

Am intensivsten war die Zeit mit den Kindern 
für Landgraf während des Erziehungsurlaubs 
und zu Beginn der Teilzeit, wo die Kinder noch 
kleiner waren. Der Einsatz von Tim Landgraf 
spielt sich heute eher nach 16.30 ab, das 
heißt: „Einkaufen, Wäsche zusammenlegen, 
die Kinder von den unterschiedlichsten Frei-
zeitaktivitäten abholen.“ Auch morgens ist 
ganz klar seine Zeit: „Ich kümmere mich mor-
gens um das Frühstück und darum, dass alle 
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gut zur Schule kommen, das ist mein Ding. 
Beim Frühstück müssen sich die Kinder um 
nichts kümmern, das ist so ein bisschen wie 
im Hotel.“ Diesen Service machen die Eltern 
ganz bewusst, denn der Alltag ist für die Kin-
der schon herausfordernd genug. Sie müssen 
selbstständiger sein durch die Erwerbsarbeit 
beider Eltern. 

So entstehen aber auch Freiräume für die ei-
gene Entwicklung: „Die Kinder sind auch ganz 
froh, dass sie vieles selber machen können. 
Das merken wir vor allem an der Kleinsten, 
die musste sich ja Gehör verschaffen und hat 
sich schon im Kindergarten selber Lesen und 
Schreiben beigebracht, weil wir ihr nicht genü-
gend vorgelesen haben.“ Das sei immer eine 
Gradwanderung, betont Tim Landgraf, denn 
die Eltern bemühen sich sehr, so viel Zeit wie 
möglich für die Erziehung aufzuwenden. 

Der Alltag ist gut organisiert und „durchgeti-
med.“ Wenn etwas mal nicht nach Plan läuft, 
etwa weil ein Kind krank ist, wird es gleich 
eng. Dann stellt sich die Frage, wer zu Hause 
bleibt, wer die wichtigeren Termine hat und 
bei wem etwas verlegt werden kann. Manch-
mal kommt es dann vor, dass Tim Landgraf 
später oder erst mittags ins Büro fährt und 
so lange wartet, bis seine Frau nach Hause 
kommt. Die gemeinsame Zeit zum Spielen mit 
den drei Kindern ist rar in der Woche, trotz 

Teilzeit. „Aber im Vergleich zu anderen Vätern, 
die morgens früh weg sind und abends erst 
wieder da sind, wenn schon gegessen wur-
de und die Kinder vor dem Fernseher sitzen, 
kriege ich viel von ihrer Entwicklung mit.“ 

Nützliche Sozialkompetenzen 
durch Familienarbeit

„Ja klar bringt es Vorteile im Beruf, wenn 
man als Vater gelernt hat, ein kleines Fami-
lienunternehmen mit drei Kindern zu mana-
gen.“ Menschen, die sowohl Verantwortung 
im Beruf als auch in der Familie übernehmen, 
verfügen über ein hohes Maß an Organisati-
onstalent, Zeitmanagement und Pragmatis-
mus. Die Organisation profitiert davon, dass 
diese Mitarbeiter strukturiert vorgehen und 
wichtige Dinge von unwichtigen allein schon 
deshalb unterscheiden müssen, weil sie an-
sonsten nicht in der Lage wären, die Aufga-
ben in der vorgegebenen Zeit abzuschließen, 
so Tim Landgraf. Führungskräfte, die selber 
Kinder haben und sich um diese kümmern, 
haben ein anderes „Standing, sie haben ei-
nen andern Umgang mit Menschen, der ge-
prägt ist durch die eigene Erfahrung mit Kin-
dern.“ So der letzte Satz von Tim Landgraf, 
bevor er sich auf sein Rennrad schwingt, 
um seine Familie im 12 Kilometer entfernten 
Haus eines Bremer Vorortes rechtzeitig zu 
erreichen.
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Jürgen Kolbe, �� Jahre, ist gelernter KFZ 
Schlosser und arbeitet bei der Daimler 
AG im Mercedes Benz Werk Bremen. 

Jürgen Kolbe und seine Frau Danuta Ley-Kol-
be haben einen gemeinsamen Sohn, Sebasti-
an, der 16 Jahre alt ist.

Jürgen Kolbe und seine Frau sind beide seit 
1989 bei der Daimler AG erwerbstätig. Auf 
einer von Kollegen selbst organisierten Fahr-
gemeinschaft haben sie sich kennen gelernt. 
Beide arbeiten zunächst „ganz klassisch 
Vollzeit“, was in der Fertigung üblich ist. 
Jürgen Kolbe arbeitet in Schicht- und Grup-
penarbeit in verschiedenen Bereichen der 
Fahrzeugendmontage, während seine Frau 
als gelernte Schneiderin in der Näherei tätig 
ist. Als 1992 der gemeinsame Sohn zu Welt 
kommt, nimmt Danuta Ley-Kolbe Erziehungs-
urlaub in Anspruch. Nach dem dreijährigen 
Erziehungsurlaub beschließt sie, sich noch 
vier weitere Jahre ganz der Erziehung von 
Sebastian und dem Haushalt zu widmen. 
Diese Möglichkeit besteht durch eine Be-
triebsvereinbarung bei der Daimler AG. Die 
Familie kann nicht auf die Unterstützung 
von Großeltern oder Verwandten setzen. 
Sie wohnen nicht vor Ort bzw. sind selbst 
noch berufstätig. Dass Jürgen Kolbe der 
“Alleinernährer“ ist, scheint in der Zeit ganz 
normal im Familienbild der Kolbes, schließ-

lich verdient er ja den Familienlohn bei der  
Daimler AG. 
 
Die Daimler AG ist ein Hersteller von PKW und 
Nutzfahrzeugen sowie Anbieter von Finanz-
dienstleistungen mit Firmenzentrale in Stutt-
gart. Die Anfänge des Unternehmens reichen 
bis ins Jahr 1883 zurück. Im Werk Bremen 
laufen jährlich circa 300.000 Fahrzeuge vom 
Band, 12.800 Mitarbeiter finden Ende 2008 
im Mercedes Benz Werk Bremen Arbeit. 
Daimler ist damit einer der größten Arbeitge-
ber in der Region. Der Männeranteil im Werk 
beträgt 94,6 %, der Frauenanteil 5,4 %. 

„Männer müssen ihre Wünsche 
und Ansprüche gegenüber ih-
rem Vorgesetzten klar äußern.“ 

Als sich 2000 für den Sohn Sebastian Kol-
be der Beginn der Schulzeit ankündigt, ent-
schließt sich Danuta Ley-Kolbe zur Daimler 
AG zurückzukehren. Wunsch des Ehepaars 
Kolbe ist es allerdings, weiterhin viel Zeit mit 
dem Sohn verbringen zu können, um ihn vor 
allem in den ersten Jahren der Grundschule 
begleiten und bei seiner Entwicklung unter-
stützen zu können. Um seiner Frau eine Wie-
dereingliederung in den Beruf zu ermöglichen 
und gleichzeitig möglichst viel Zeit zu Hau-
se verbringen zu können, beschließt Jürgen 
Kolbe im Jahre 2000 gemeinsam mit seiner 
Frau, ein anderes Arbeitszeitmodell zu erpro-
ben. Er möchte Teilzeit arbeiten. Jürgen Kolbe 
spricht seinen Meister daraufhin an und nach 
anfänglicher Skepsis, da er befürchtet, dass 
Abläufe gestört werden und so die Funktions-
fähigkeit der Organisationseinheit gefährdet 
wird, erarbeiten sie ein Teilzeitmodell. Für 
den reibungslosen Ablauf in der Produktion ist 
es dem Meister wichtig, nach wie vor mit dem 
Volumen eines vollen Arbeitsplatzes von 35 
Stunden zu kalkulieren. Mit einem Kollegen, 
der zu dieser Zeit einem berufsbegleitenden 

„Männer müssen ihre Wünsche und Ansprüche 
gegenüber ihrem Vorgesetzten klar äußern.“ 
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Studium nachgeht, findet er seinen „Gegen-
part“, mit dem er sich die Arbeitsstelle von 
„490 Minuten am Band“ teilen kann. Zwischen 
2000 und 2003 arbeitet Jürgen Kolbe zwi-
schen 20-27 Stunden wöchentlich. Dass ihm 
Teilzeit ermöglicht wurde, empfindet er im 
nach hinein als positives Entgegenkommen 
des Betriebes.

Eine gesetzliche Grundlage, die Arbeitnehmer/
innen eine Reduzierung problemlos ermögli-
cht, gab es im Jahr 2000 noch nicht. Erst seit 
2001 ist das Teilzeit- und Befristungsgesetz 
(TzBFG) in Kraft, das den Arbeitnehmer/innen 
sowohl einen Anspruch auf Verringerung der 
Arbeitszeit eröffnet und unter anderem zum 
Ziel hat, Eltern die Vereinbarkeit von Beruf 
und Familie zu erleichtern. 

Die Daimler AG bietet im Jahre 2000 nicht 
von sich aus Teilzeit-Modelle an, daher muss 
Jürgen Kolbe seine „Reduzierung auf Zeit“ 
selber verhandeln. Sein Vorteil ist, dass er 
einen Kollegen findet, der Interesse an einem 
Teilzeitmodell hat. Hätte es diesen nicht ge-
geben und hätte der Meister nicht ein offenes 
Ohr für dieses Experiment gehabt, „wäre 
es schwierig geworden“, so Jürgen Kolbe. 
Als große Unterstützung empfindet er den 
Einsatz des Betriebsrats, der „teilweise mit 
Engelszungen auf meinen Vorgesetzten ein-
geredet.“ hat. Auch die Umsetzung wird vom 
Betriebsrat immer wieder sachkundig beglei-
tet. Es ist alles eine Frage des Willens und 
der Ausdauer: „Männer müssen ihre Wünsche 
und Ansprüche gegenüber ihrem Vorgesetz-
ten klar äußern.“ 
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Reaktion der Kolleg/innen

Und wie haben die Kolleg/innen reagiert, wie 
wurde die Teilzeittätigkeit von ihnen wahrge-
nommen? Im Prinzip hat Jürgen Kolbe sich 
verstanden gefühlt, viele konnten seine Grün-
de gut verstehen, aber „Nachahmer“, die hat 
er damals nicht gefunden. „Natürlich gab es 
da auch mal die Bemerkungen von der Sei-
te, die einem ständig nach Schichtende ein 
‚schönes langes Wochenende’ gewünscht ha-
ben. Als ob man zu Hause nur die Füße hoch-
legen würde.“ 

Seine berufliche Weiterentwicklung hat Jürgen 
Kolbe durch seine Teilzeitbeschäftigung nicht 
behindert gesehen. Allerdings war in der Zeit 
die Übernahme von Sonderfunktionen schwer 
umsetzbar, wie etwa die des Vertrauensmannes 
oder des Multiplikators für die Anlernung der 
Kollegen/innen auf neue KFZ-Modelle.

 Die Kombination zweier Teilzeit-
tätigkeiten im Hause Kolbe: Ein 
“Gegenschichtmodell“

Frau Kolbe gelingt der Wiedereinstieg bei der 
Daimler AG in Teilzeit. Ihren bisherigen oder 
einen vergleichbaren Arbeitsplatz in der Nä-
herei kann sie allerdings nicht wieder einneh-
men, da die gesamte Abteilung im Zuge von 
Reorganisationsmaßnahmen ‚outgesourced’ 
worden ist. Daher wird sie für die Arbeit am 

Band angelernt und arbeitet von nun an als 
angelernte KFZ Schlosserin. Jürgen Kolbe 
und seine Frau teilen sich die Schichten so 
auf, dass immer eine/r von beiden zu Hau-
se bei Sebastian sein kann. Außer ein- bis 
zweimal wöchentlich, wo ihr Sohn bei Klas-
senkameraden privat zu Mittag ist, gelingt 
es dem Ehepaar Kolbe, ihre Arbeitszeiten 
so aufeinander abzustimmen, dass auch mit-
tags immer zu Hause gekocht werden kann. 
Hier sind die flexibel organisierbaren Schich-
ten bei Daimler ein großer Vorteil, in einigen 
Bereichen wird im Dreischichtmodell rund 
um die Uhr gearbeitet. Unterstützend ist 
auch die Tatsache, dass beide im 3-Schicht-
Modell in Gegenschicht arbeiten. Nach der 
Nachschicht beispielsweise schlafen Herr 
oder Frau Kolbe anschließend vormittags 
und stehen auf, wenn Sebastian aus der 
Schule kommt und der Partner sich zur Spät-
schicht verabschiedet. Das Arrangement hat 
zwar für Danuta-Ley Kolbe und Jürgen Kolbe 
den Nachteil, dass sie sich während der Wo-
chentage seltener sehen. Ein gemeinsame 
Wochenende genießen sie dann aber umso 
mehr.

„Die Lebensqualität ist definitiv 
gestiegen. Ich habe mein Kind 
richtig aufwachsen gesehen.“

Für Jürgen Kolbe ist die Zeit mit seinem Sohn 
eine wichtige und prägende Erfahrung gewe-
sen: „Klar, ich habe viel von Sebastians Ent-
wicklung mitbekommen. Im Sommer, nach 
der Frühschicht, hatten wir beispielsweise ein 
kleines Schwimmbecken im Garten aufgebaut. 
Da ich soviel mit meinem Sohn unterwegs 
war, dachten einige Nachbarn schon, ich hätte 
immer Ferien.“ Die gemeinsamen Erlebnisse 
beschreibt Jürgen Kolbe als Bereicherung für 
sein Leben: „Wir haben einmal lange an einem 
Drachen gebaut, der schließlich auch geflogen 
ist. Wenn man dann die Augen von dem Jun-
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gen gesehen hat, das ist unbezahlbar.“

Im Haushalt engagieren sich Danuta-Ley Kol-
be und Jürgen Kolbe zeitlich gleichberechtigt. 
Es gibt aber persönliche Prioritäten bei den 
Aufgaben: „Saugen, Wischen, Garten – das 
machen wir alles gemeinsam. Nur an die Wä-
sche lässt mich meine Frau nicht ran. Fenster 
putzen und alle handwerklichen Reparaturen 
sind mein Job, das habe ich ja auch gelernt.“ 
Jürgen Kolbe möchte die dreijährige Erfahrung 
mit der Teilzeit nicht missen. „Die Lebensqua-
lität ist definitiv gestiegen. Ich habe mein Kind 
richtig aufwachsen gesehen, andere Kollegen 
sehen ihre Kinder oft gar nicht oder nur am 
Wochenende oder wenn sie schon schlafen.“
Ende 2003 kehrt Jürgen Kolbe in Vollzeit 
zurück und arbeitet zunächst nur im Nacht-
dienst. Heute arbeitet er nicht mehr am Band 
sondern ist für die Instandsetzung von Hand-
maschinen zuständig und in einem Gleitzeit-
system Vollzeit tätig.

Teilzeit als Möglichkeit für Män-
ner? „Verbreitung klappt nur 
dann, wenn das Geld stimmt.“

Auch wenn Männer, die Teilzeit aus eigenem 
Wunsch beantragen, bei der Daimler AG 
noch nicht sehr verbreitet sind, hat sich die 
Kultur heute etwas gewandelt. Einige Füh-
rungskräfte sind sensibilisiert für das Thema 
und erkennen, dass Vereinbarkeit von Beruf 
und Familie auch für Männer ein wichtiges 
Thema sein kann. Dazu trägt auch das audit 
berufundfamilie® der gemeinnützigen Her-
tie-Stiftung bei. Die Daimler AG, Mercedes 
Benz Werk Bremen ist seit August 2006 als 
familienfreundlicher Betrieb zertifiziert. In den 
Zielvereinbarungen zur Weiterentwicklung der 
Familienfreundlichkeit finden sich neben An-
geboten, die eine Kinderbetreuung betreffen, 
auch viele Ziele zum Thema Arbeitszeit und 
Arbeitsorganisation.
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Eine Arbeitszeitverkürzung, auch wenn es nur 
temporär sein sollte, funktioniert nur dann, 
wenn die finanzielle Seite stimmt, so die Über-
zeugung von Jürgen Kolbe. Familie Kolbe ist 
finanziell mit zwei Teilzeitstellen auf die Ent-
lohnung der Vollzeitstelle von Jürgen Kolbe 
gekommen, die für das Familieneinkommen 
ausreichte. Sie befinden sich im mittleren Be-
reich der Eingruppierung. „Kollegen und Kol-
leginnen, die in den unteren Einkommensbe-
reichen eingruppiert sind, können sich sicher-
lich Teilzeitmodelle nicht leisten. Zumal wenn 
diese ein abzuzahlendes Haus und Familie ha-
ben.“ Jürgen Kolbe würde es durchaus begrü-

ßen, wenn es mehr Männer in Teilzeit geben 
würde. Nur müssten die Rahmenbedingungen 
stimmen und eine Reduzierung nicht eklatant 
auf Kosten des Lebensstandards gehen. 

Und wie sieht es mit Teilzeit in Führungspo-
sitionen aus? Für die bislang noch geringe 
Akzeptanz und Umsetzung von Teilzeitarbeit 
in Führungspositionen liegen die Gründe für 
Jürgen Kolbe in der hohen Verantwortung  
und Präsenz am Arbeitsplatz, die eine Füh-
rungsposition ausmacht. „Obwohl das finan-
ziell ja gerade im Führungspositionen gut 
machbar wäre.“ 
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Dr. Thomas Steidel ist leitender Oberarzt 
an der Klinik für Kinder- und Jugendme-
dizin des städtischen Klinikums Delmen-
horst.

Das Klinikum Delmenhorst ist ein Krankenhaus 
mit Tradition. Im Jahr 1879 gegründet ist 
es heute ein modernes und leistungsfähiges 
Krankenhaus der Regel- und Schwerpunktver-
sorgung mit derzeit 272 Betten. Rund 650 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sorgen in 
den unterschiedlichen Fachkliniken und Abtei-
lungen täglich für das Wohl der Patienten. Stei-
gende Patientenzahlen und der medizinische 
Fortschritt ermöglichten in den letzten Jahren 
die Entwicklung zu einem modernen Gesund-
heitszentrum mit einem Einzugsgebiet weit 
über die Stadtgrenzen hinaus. In der Klinik für 
Kinder- und Jugendmedizin werden Kinder mit 
allen Erkrankungen des Kindes- und Jugendal-
ters - also von Geburt bis zum 18. Lebensjahr 
– behandelt. Schwerpunkte sind neben der 
Versorgung kranker Früh- und Neugeborener 
aus der geburtshilflichen Abteilung des Hauses 
sowie des benachbarten St. Josef-Stifts, ins-
besondere Erkrankungen der Atemwege, der 
Nieren und ableitenden Harnwege, der Bauch-
organe, des Herz-Kreislauf-Systems, des Ner-
vensystems sowie des Blutes. Eine große Be-
deutung haben die von Fachärzten betreuten 
umfangreichen Ambulanzen der Kinderklinik, 
die häufig eine stationäre Aufnahme unnötig 
machen. Die Klinik für Kinder- und Jugendme-
dizin versorgt pro Jahr etwa 1.400 Patienten 
stationär sowie etwa 9.000 Patienten ambu-
lant im Rahmen einer großen Notfallambulanz 
und diversen Ambulanzen. 

Als Kinderarzt mit der Zusatzqualifikation Neu-
ropädiatrie und Rettungsmedizin hat Dr. Stei-
del vielfältige und unterschiedliche Aufgaben in 
der Kinderklink. Zur Kinder- und Jugendmedi-
zin gehören Primär- und Sekundärprävention, 
Erkennung und Behandlung von Störungen 

und Erkrankungen, die hauptsächlich oder 
ausschließlich im Kindes- und Jugendalter auf-
treten. Fachärzte und -ärztinnen für Kinder- und 
Jugendmedizin untersuchen nach einer einge-
henden Anamnese untersuchen sie die jungen 
Patienten, diagnostizieren die Erkrankungen 
und erstellen entsprechende Therapiepläne. 
Zu ihren Aufgaben gehören auch die Gesund-
heitsberatung sowie die Betreuung der Reha-
bilitation. Sie behandeln darüber hinaus auch 
umwelt- und milieubedingte Schäden sowie 
Suchtkrankheiten. Wichtig dabei ist die Zusam-
menarbeit mit Kindertherapeuten sowie der 
der Sucht- und Drogenberatungsstelle Delmen-
horst. Fachärzte und -ärztinnen für Kinder- und 
Jugendmedizin beurteilen die körperliche, so-
ziale, psychische und intellektuelle Entwicklung 
von Kindern und Jugendlichen. Sie erkennen 
und behandeln angeborene sowie ausschließ-
lich oder hauptsächlich im Kindes- und Jugend-
alter vorkommende Erkrankungen. Darüber 
hinaus veranlassen sie die Behandlung von 
Verhaltensauffälligkeiten. Diese beginnen be-
reits im Säuglingsalter. In Kooperation mit der 
benachbarten Kinder- und Jugendpsychiatrie 
im Wichernstift in Ganderkesee bietet die Klinik 
eine ‚Säuglingssprechstunde‘ an. Eltern und 
Säuglinge werden interdisziplinär von einem 
Pädiater und einem Kinderpsychiater ambulant 
betreut, um frühe Bindungsprobleme, die sich 
häufig in Unruhe, Schreien und Schlafproble-
men äußern, zu erkennen und diesen entge-
gen zu wirken. Im weiteren Verlauf des Kindes-
alters können sich Aufmerksamkeitsdefizite, 
Konzentrationsstörungen und Schulschwie-
rigkeiten zeigen. Diese Themen beschäftigen 
Dr. Steidel neben der Epileptologie im Rahmen 
seiner Ermächtigungsambulanz. 

Aufgaben auf mehrere Schul-
tern verteilen

Als leitender Oberarzt gehört die Vertretung 
des Chefarztes in Gremien und bei einer Viel-

Arbeit auf mehrere Schultern verteilen und 
Zeit für eigenständige Kunst gewinnen
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zahl von organisatorischen und klinischen 
Fragestellungen sowie die Mitwirkung im kli-
nischen Alltag zu seinen Aufgaben. Als Ober-
arzt ist Dr. Steidel zudem Ansprechpartner für 
die in Weiterbildung befindlichen Ärztinnen und 
Ärzte der Klinik. In seinem fachlichen Spezial-
gebiet, der  Neuropädiatrie stellt er in Delmen-
horst die ambulante Versorgung von Epilepsie 
kranken Kindern  sicher. Neben seinen fach-
lichen Kompetenzen muss er sich darüber hin-
aus in die wirtschaftliche und organisatorische 
Entwicklung der Klinik für Kinder- und Jugend-
medizin einbringen. 

Dr. Steidel ist 58 Jahre alt und arbeitet seit 
2001 in Teilzeit. Er hat die Arbeitszeit um ein 
Viertel auf 30 Wochenstunden reduziert. Der 
Kinderarzt hat eine feste tägliche Arbeitszeit 
und zusätzlich eine Woche pro Monat Rufbe-

reitschaft. Zwei wichtige Motive haben zur Ent-
scheidung für Teilzeit geführt: „Zum einen hat 
die berufliche Belastung, vor allem die Zunah-
me der bürokratischen Aufgaben, zu einer zu 
starken Beanspruchung geführt. In der Klinik 
bedeutet eine volle Stelle eine Arbeitsbelas-
tung von 60 Stunden in der Woche. Das führt 
dazu, dass kaum Zeit und Raum für mich selbst 
und meine Hobbies geblieben ist. Deshalb kam 
mir die Idee, Teilzeit zu machen. Es erschien 
sinnvoll, die vielfältigen Aufgaben auf mehrere 
Schultern zu verteilen. Ich habe einen Teil der 
Aufgaben abgegeben und dafür ist jemand in 
den oberärztlichen Bereich nachgerückt. Es 
war in sofern ein günstiger Moment, weil eine 
erfahrene Kollegin im Team war, die über die 
entsprechende Zusatzqualifikation verfügte 
und die nachrücken wollte.“ Zeitgleich hat eine 
andere oberärztliche Kollegin ebenfalls eine 
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Viertelstelle abgegeben und zusammen mit ei-
ner weiteren, bislang unbesetzten Viertelstelle 
konnte die Klinik für Kinder- und Jugendmedi-
zin einer erfahrenen Fachärztin dann eine Drei-
viertelstelle als Funktionsoberärztin anbieten. 
Die Neuverteilung der Arbeitszeit ist in Abstim-
mung und mit voller  Unterstützung durch den 
Chefarzt entwickelt und umgesetzt worden.  

Zeit und Raum für Kreativität im 
Alltag 

Die freiwillige Arbeitszeitverkürzung bedeutet 
natürlich einen Einkommensverzicht für Dr.  
Steidel. „Das war mir klar, aber war für mich 
nicht entscheidend, weil ich nicht schlecht ver-
dient habe. Ich habe keine Kinder und habe 
deshalb geringere materielle Belastungen als 
andere. Für viele ist Teilzeit aus materiellen 
Gründen nicht tragbar.“ Die Hobbies von Dr. 
Steidel sind vor allem Sport und Malen. „Ich 
betreibe mehrere Sportarten und die Malerei 
ist schon mehr als ein Hobby. Ich mache das 
sehr ambitioniert und mit nicht geringem zeit-
lichen Aufwand. Ursprünglich war die Malerei 
Freizeitbeschäftigung und ein Ausgleich zum 

Beruf. Ein Ausgleich, der mich intensiv be-
schäftigt, mich ausfüllt und neue Erfahrungen 
mit sich bringt. Ich male seit über 25 Jahren. 
Je mehr man sich damit beschäftigt um so 
mehr wachsen die Ansprüche – sowohl an die 
handwerkliche Technik als auch an Originalität 
und Eigenständigkeit. Schrittweise entfernt 
man sich von der ‚Hobbymalerei‘. Zuspruch 
über Ausstellungen und Verkäufe haben mir 
deutlich gemacht, dass ich eine eigenständi-
ge Malerei entwickelt habe.“ Dr. Steidel hat 
Ausstellungen in Bremen, Hamburg und Berlin 
gemacht sowie im Jahr 2007 einen zweiten 
Katalog heraus gegeben. Zum malen bleibt 
hinreichend Zeit, es fehlt weiterhin an Zeit, um 
sich zu vermarkten und im Kunstbetrieb zu po-
sitionieren. „Als Künstler malt man die Hälfte 
der Zeit - die andere Hälfte der Zeit sollte man 
sich ins Gespräch bringen, an Wettbewerben 
teilnehmen – diese Seite des künstlerischen 
Arbeitens kommt nach wie vor zu kurz.“
 
Die Teilzeit ermöglicht es ihm, im Alltag Raum 
und Zeit für den kreativen Prozess des Malens 
‚einzurichten‘, anders als dies in einer Vollzeit-
beschäftigung möglich ist. „Früher habe ich 
gemalt, wenn ich von der Arbeit gekommen 
bin. Doch das geht mittlerweile nicht mehr. 
Ich habe festgestellt, dass ich mehr Abstand 
von den Anforderungen in der Klinik brauche 
und mich auch auf die Aufgabe des Malens 
einlassen muss. Jetzt male ich nur noch wenn 
ich Freizeit habe. Am gleichen Tag gewisser-
maßen parallel zu arbeiten und zu malen, das 
geht nicht mehr, wenn man bestimmte Ansprü-
che an technische Perfektion und die Größe 
der Arbeit hat. Wenn ich in mein Atelier gehe, 
nehme ich mir vier oder sechs Stunden Zeit, 
um mein Vorhaben vorzubereiten und umzu-
setzen.“

Die Aufgaben im Krankenhaus haben stark 
zugenommen. „Der Arbeitsanfall in der Klinik 
für Kinder- und Jugendmedizin hat sich für die 
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oberärztlichen Aufgaben in den vergangenen  
zehn Jahren bestimmt verdoppelt. Aus meiner 
damaligen 60-Stunden-Woche wäre bestimmt 
eine 80-Stunden-Woche geworden.“ Die freiwil-
lige Verringerung der Arbeitszeit hat zu einer 
Verdichtung der Arbeit von Dr. Steidel geführt. 
„Zudem gehen bestimmte Informationen an 
mir vorbei, weil ich nicht mehr so kontinuierlich 
präsent bin wie früher. Vorher war ich jeden 
Arbeitstag bis 16.30 Uhr präsent und war in 
alle Prozesse eingebunden, war an jeder Rück-
sprache beteiligt und jetzt bin ich eben doch in 
der Regel einen Tag in der Woche gar nicht da. 
Damit kommt es ganz automatisch zu Lücken 
und zu Kontinuitätsverlust.“

Vorgesetzte und Kollegen akzeptieren die 
Teilzeit von Dr. Steidel. Anfangs haben einige 
Kollegen irritiert reagiert, weil die Arbeitstei-
lung noch nicht an die Teilzeit angepasst war. 
Einige Assistenten haben von einem Qualitäts-
verlust gesprochen. „Ich glaube nach wie vor, 
dass es sinnvoll ist, die vielfältigen Aufgaben 
auf mehrere Schultern zu verteilen.“ Es gab 
aus dem Haus keinen Widerstand. „Manche 
meiner männlichen Kollegen haben es nicht 
verstanden, wieso ich von einer vollen auf eine 
dreiviertel Stelle zurück gehe.“ Diese Barriere, 
die andere Männer von freiwilliger Teilzeit ab-
hält, ist eher kultureller Natur. „Es passt auch 
nicht ganz zum männlichen Selbstbild: Wie 
kann man mit einer Dreiviertelstelle zufrieden 
sein und ist doch nicht krank? Da gibt es Vor-
urteile von männlicher Seite, während Frauen 
Zustimmung zu erkennen geben: Alles gut und 
wunderbar.“

Die fachliche Entwicklung im medizinischen 
Bereich ist von der Arbeitszeitreduktion nicht 
beeinträchtigt. „Mir war damals klar, dass ich 
auf dieser Position langfristig verbleiben will. 
In eine Praxis zu wechseln habe ich nicht an-
gestrebt und auch der Wechsel in ein anderes 
Krankenhaus stand für mich nicht auf der Agen-
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da. Ich habe immer wieder versucht, was Neu-
es zu machen. Bestimmte Dinge kann man, die 
werden dann Routine. Es macht aber immer 
wieder Spaß etwas Neues zu machen und nicht 
immer das Gleiche.“ Gerade für spezialisierte 
Experten mit viel Verantwortung wie Oberärzte 
kann Teilzeitbeschäftigung Möglichkeitsräu-
me für die Persönlichkeitsentwicklung öffnen. 
Wenn die gewonnene Zeit bewusst und gezielt 
genutzt wird, um sich weiter zu entwickeln und 
nicht nur mit anderen Verpflichtungen wieder 
‚zugestellt‘ wird.  Die intensive Beschäftigung 
mit der Malerei eröffnet Dr. Steidel eine Erfah-
rungswelt, von der auch seine Arbeit in der Kli-
nik profitiert. „Es ist ein ganz anderer Bereich, 
mit dem ich mich beschäftigte. Ich setze mich 
mit dem Kunstmarkt auseinander und treffe 
einen ganz anderen Schlag Menschen als im 
Krankenhaus. Ich setzte mich mit Ideen aus-
einander, die völlig verschieden von dem sind, 
was uns im Krankenhaus beschäftigt. Das ist 
ein Bereich, der ganz anders strukturiert ist 
und funktioniert als das Krankenhaus. Das gibt 

mir in beiden Bereichen Abstand. Auf der ei-
nen Seite gegenüber den Eitelkeiten im Kunst-
markt und gibt mir auf der anderen Seite Ge-
lassenheit im Krankenhaus, wenn ich frustriert 
bin von der ausufernden Sitzungskultur und 
kleinlichem Streit. Ich weiß, dass ich autark in 
meiner Kunst sein kann und in diesem Bereich 
Selbstbestätigung ernte.“ Die Malerei eröffnet 
Dr. Steidel eine künstlerische Gegenwelt, die 
ihm hilft, die Zwänge der bürokratisierten Kran-
kenhausmedizin zu ertragen. 

Das Modell freiwillige Teilzeit und Aufgaben-
verlagerung auf mehrere Köpfe sollte nach Dr. 
Steidel auch in anderen Krankenhäusern über-
nommen werden. „Man kann heute als Chefarzt 
oder leitender Oberarzt die vielfältigen Aufga-
ben nicht mehr alle allein bewältigen.“ Die viel-
fältigen fachlichen Aufgaben im oberärztlichen 
Bereich sind effizienter und sinnvoller zu lö-
sen, wenn sie auf mehrere Schultern verteilt  
werden. 
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Christof Ronge, �� Jahre, Facharzt für 
Anästhesie, Master of Public Health, Arzt 
für Palliativmedizin und Schmerztherapie 
am Klinikum Links der Weser

2008 bekam Christof Ronge die Anfrage, 
ob er ins Klinikum Links der Weser wechseln 
möchte. Dass das Klinikum Links der Weser 
in Bremen für seine familienbewusste Perso-
nalpolitik mit dem audit berufundfamilie® zer-
tifiziert ist, wusste Christof Ronge nicht. „Es 
sollte und konnte auch keine volle Stelle sein.“ 
Seit Mitte 2008 arbeitet er dort mit einer 75 
Prozent Stelle.

Eine Dreiviertelstelle war für ihn ein Kompro-
miss, „wobei dieser Kompromiss anstren-
gend für die Familie ist“. Zuvor war Christof 
Ronge von 2004 bis 2008 als Oberarzt für 
Anästhesie und Intensivmedizin am Klinikum 
in Bassum tätig. Das heißt er führte viele der 
6.000 jährlichen Narkosen am Klinikum durch 
und war verantwortlich für die Intensivstation. 
Die ersten beiden Jahre hat er Vollzeit gear-
beitet und dann ein Jobsharing-Modell prakti-
ziert, sodass er zwei Jahre mit einer halben 
Stelle arbeiten konnte: Eine Woche stand er 
der Klinik voll zur Verfügung inklusive Nacht-
diensten und Wochenenden, die nächste Wo-
che hatte er frei. „Das war das Gute daran: 
Eine Woche war eine Woche, und die andere 
Woche war ich weg.“ Die Gefahr von entgrenz-
ten Arbeitszeiten war nicht gegeben. Dieses 

Arbeitszeitmodell hat ihm und seiner Familie 
gut gefallen.

Teilzeiterwerbstätigkeit, um einen 
guten Kontakt zu den Kindern 
zu haben und der Partnerin 
ebenfalls die Fortführung ihrer 
Karriere zu ermöglichen

Christof Ronge ist 1995 Vater von Miriam ge-
worden, 1999 kam Zora zur Welt und 2003 ist 
Noemi geboren. Seine Frau Rebekka Alte ist 
ebenfalls Ärztin. „Wir haben immer zugesehen, 
dass wir trotz der Kinder unser Fortkommen in 
der Karriere ungefähr gleich gestalten. Also, 
dass wir das nicht so auseinanderdriften las-
sen. Der eine oder die eine macht die Karriere 
und geht alle Schritte durch und hinten bleibt 
jemand zurück mit den ursprünglich gleichen 
Ambitionen.“

Dieser Wunsch nach gleichzeitiger beruflicher 
Entwicklung und Kindern hat geklappt. Christof 
Ronge wurde 1998 Facharzt für Anästhesie, 
Rebekka Alte ist Fachärztin für Psychiatrie, 
Neurologie sowie Psychotherapie und seit 
2007 selbstständig in einer Gemeinschaftspra-
xis tätig. Sie arbeitet zurzeit ca. 40 Stunden in 
der Woche und kann lediglich administrative 
Arbeiten innerhalb ihrer Tätigkeit flexibel am 
Abend oder am Wochenende machen.

Gleichzeitig war und ist es dem Paar wich-
tig, trotz beruflicher Entwicklung genügend 
Zeit für ihre drei Töchter zu haben. Mit ihren  
beiden Einkommen könnten sie sich eine aus-
geprägtere Betreuung ihrer Kinder durch Dritte 
leisten, tatsächlich haben sie aber nur einmal 
wöchentlich nachmittags eine Betreuung für 
ihre Kinder. An den anderen Tagen wechselt 
sich das Paar mit der Kinderbetreuung ab.

„Wir haben immer zugesehen, dass wir 
trotz der Kinder unser Fortkommen in der  
Karriere ungefähr gleich gestalten.“ 
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Erziehungsurlaub als Mann ����: 
„Was soll jetzt aus Ihnen werden, 
wenn Sie aufhören zu arbeiten?“

Vor 2004 hieß Elternzeit noch Erziehungsur-
laub und die Männerquote lag bei unter zwei 
Prozent. Einer dieser wenigen Männer war 
Christof Ronge, der für Miriam anderthalb 
Jahre Erziehungsurlaub nahm. „Als ich 1997 
das erste Mal Erziehungsurlaub genommen 
habe, da war das mit richtigen Widerständen 
verbunden.“ Zwar war die Möglichkeit, Erzie-
hungsurlaub zu nehmen, gesetzlich fixierter 
Anspruch. Dennoch ist sein Wunsch „mit Ver-
wunderung quittiert worden, das überhaupt 
zu machen. Das fand ich recht eindrücklich.“ 
Christof Ronge war damals auf dem Weg zum 
Facharzt. Er hatte konsequent Medizin studiert 
und seine berufliche Laufbahn vorangebracht. 

Seit 1992 war er als Assistenzarzt an einem 
großen Klinikum im Bereich Anästhesie und 
operative Intensivmedizin beschäftigt. Seine 
Verträge waren immer befristet. Bei der An-
kündigung, dass er jetzt in Erziehungsurlaub 
gehen würde, fragte sein Chef: „Was soll jetzt 
aus Ihnen werden, wenn Sie aufhören zu ar-
beiten?“

Christof Ronge war damals Anfang dreißig 
und Fragen wie diese haben ihn verunsichert. 
Trotz der Frage seines Chefs hat er nicht ein-
gelenkt: „Die Entscheidung war klar, aber sie 
war nicht ohne innere Schwierigkeiten. Oder 
die kamen erst hinterher: Was habe ich mir 
damit angetan? Habe ich mir die Karriere da-
mit total ruiniert? Ist mein Fortkommen nicht 
gesichert? Dazu muss man ja wissen, dass ich 
mich zu der Zeit immer in Verträgen bewegt 
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habe, die befristet waren. Das war der große 
Knackpunkt. Es gab ja immer die Befristung. 
Und daher war nie klar und wurde von meinem 
Arbeitgeber auch nicht klar formuliert, wenn 
ich jetzt in Erziehungsurlaub gehe, wird mein 
Vertrag später auch verlängert.“ Seine Frau 
bringt es wie folgt auf den Punkt: „Er hat auch 
etwas riskiert damit. Es herrschte für einen 
Mann noch weniger Verständnis. Bei Frauen ist 
das anders. Denen wird eher Verständnis ent-
gegengebracht. Die werden zwar auch nicht 
mehr gefördert, aber bei Frauen hat es eine 
andere Normalität.“

Ende der 1990er Jahre herrschte noch kein 
Mangel an Ärzt/innen, sondern starke Kon-
kurrenz untereinander um die wenige Stellen. 
Chefärzt/innen spielten damit und haben Druck 
gemacht, Nachwuchskräfte zu fördern oder 
eben auch nicht. „Mich hat auch die Angst rich-
tig umgetrieben, die Stelle nicht wiederzukrie-
gen“, so Ronge.

Die anderthalb Jahre Erziehungsurlaub mit sei-
ner Tochter Miriam hat er als sehr bereichernd 
erlebt. Die besondere Bindung zwischen Vater 
und Tochter wurde z.B. den Erzieherinnen in 
Miriams Krippe daran deutlich, dass Miriam, 
wenn sie sich wehgetan hatte, nicht wie die an-
deren Kinder nach der Mutter sondern „Papa, 
Papa“ gerufen hat. 

Sein privates Umfeld hat seine Erziehungsur-
laube „komplett akzeptiert. Und ich habe nie 
von anderen Männern gehört: ‚Warum machst 
du das überhaupt?’ Aber auch nicht ‚Ich bin ja 
neidisch auf dich, dass du das so machst.’“ Als 
merkwürdig haben ihn dagegen die Mütter aus 
Miriams Krippe empfunden: „Ganz am Anfang 
bei Miriam war es schwierig, wie die Frauen 
darauf reagiert haben, also die anderen Müt-
ter. Dass da ein Vater ist, der sein Kind im-
mer bringt und immer holt. Das war bei Miriam 
ungewöhnlich und wurde auch so aufgefasst. 
Wir waren zwei Väter, die das so gemacht ha-
ben, und die anderen Mütter haben häufiger 
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mit Unverständnis reagiert. Ich habe das so 
interpretiert, dass sie sich das eigentlich auch 
wünschen würden.“

Teilzeiterwerbstätigkeit – „Was 
bin ich denn, wenn ich nicht voll 
arbeite?“ 

Nach dem Erziehungsurlaub wollte Christof 
Ronge wieder in Teilzeit beruflich einsteigen. 
„Mir hatte der Erziehungsurlaub gut gefallen, 
ich war Facharzt geworden und meine Frau 
war noch keine Fachärztin. Deshalb musste 
das jetzt möglich sein, dass ich reduziere.“ 
Das war allerdings nicht so einfach möglich. 
„Das Wiederkommen in den Beruf nach dem 
Erziehungsurlaub mit dem Wunsch auf Teilzeit, 
das war richtig schwierig.“ Das Teilzeit- und 
Befristungsgesetz, das heute in Unternehmen 
mit mehr als 15 Beschäftigten allen einen ge-
setzlichen Anspruch auf Teilzeiterwerbstätig-
keit ermöglicht, gab es noch nicht. Es hieß: 
„Das machen wir nicht. Obwohl in der Abteilung 
schon viele Frauen da waren, die Teilzeit gear-
beitet haben. Da war das deutliche Ansinnen, 
das nicht zu dulden“, wenn Männer in Teilzeit 
erwerbstätig sein wollten. 

Letztendlich hat es doch geklappt, weil eine 
Kollegin eine Viertelstelle aufgestockt hatte, 
sodass er mit einer dreiviertel Stelle wieder 
einsteigen konnte. „Es war eng. Ich weiß nicht, 
was gewesen wäre, wenn die Kollegin nicht re-
lativ schnell gesagt hätte: ‚Wenn das hier nicht 
geht, dann mach ich das möglich.’ Dann wäre 
es nämlich in jedem Fall zu einer Konfrontati-
on gekommen und dann weiß ich nicht, wie es 
gewesen wäre.“

Auch für seine Tochter Zora hat er 2001-2003 
erneut Erziehungsurlaub genommen. Dieser 
Erziehungsurlaub gestaltete sich noch mal 
ganz anders, weil Christof Ronge ein Aufbau-
studium aufgenommen hatte. Wenn es auf-

grund seines Gesundheitswissenschaftsstudi-
ums eng mit der Betreuung von Miriam und 
Zora wurde, kam der Großvater aus Hannover 
und übernahm die Betreuung. Christof Ronge 
wurde zum Ende des Aufbaustudiums eine hal-
be Stelle als wissenschaftlicher Mitarbeiter an 
der Universität Bremen angeboten. Die Stellen-
konkurrenz unter Ärzt/innen hatte sich leicht 
entspannt, und Christof Ronge ging nach dem 
Ende seines Erziehungsurlaubs von Zora das 
Risiko ein, seinen Vertrag am Klinikum zu kün-
digen, wo er zehn Jahre gearbeitet hatte. Statt 
der Arbeit mit Patient/innen widmete er sich 
anderthalb Jahre der Versorgungsforschung. 
Er genoss es, seine Arbeitszeiten so einteilen 
zu können, dass sie mit der Kinderbetreuung 
vereinbar waren, denn während dieser Zeit ar-
beitete seine Frau Vollzeit in einer Klinik. Sein 
Chef an der Uni hat dieses Konzept unterstützt 
und in bewundernswerter Weise akzeptiert. 

2003 bekamen Rebekka Alte und Christof 
Ronge Noemi, ihre dritte Tochter. Nach dem 
Ausflug in die Wissenschaft fing Christof 
Ronge 2004 als Oberarzt an der Klinik in Bas-
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sum an. Mit 41 Jahren hatte er zum ersten Mal 
in seinem Leben einen unbefristeten Vertrag, 
zunächst in Vollzeit. Nach zwei Jahre redu-
zierte er seine Stelle um die Hälfte, um wieder 
mehr für die Kinder dazusein und seiner Frau 
den beruflichen Wiedereinstieg zu erleichtern. 
Der Wechsel von Voll- auf Teilzeit in Bassum 
war kein Problem, denn sein dortiger Chef sah 
„dass das was Wichtiges im Leben ist, obwohl 
er selbst ein ganz anderes Modell hatte.“

Der heutige Alltag – „Das Zeit-
korsett ist enger als früher ge-
worden“

Christof Ronges heutige Tätigkeit als Arzt am 
Klinikum Links der Weser ist vielseitig. Haupt-
sächlich arbeitet er auf der Palliativstation. 
Hier werden Menschen mit unheilbaren Erkran-
kungen aufgenommen, um ihre Symptome zu 
lindern und mit möglichst guter Lebensqualität 
wieder nach Hause entlassen zu werden. Nicht 
selten bleiben die Patient/innen aber bis zu ih-
rem Tod auf der Palliativstation. Des Weiteren 
arbeitet Christof Ronge in der Schmerzam-
bulanz des Klinikums, und es wird versucht, 
einen ambulanten Palliativdienst aufzubauen, 
damit Palliativpatient/innen weniger in statio-
näre Betreuung müssen und zu Hause beglei-
tet werden können. Weiterhin übernimmt das 
ärztliche Palliativteam die medizinische Betreu-
ung von sterbenden Patient/innen des Hospiz 

Brücke im Stadtteil Walle. 

Innerhalb seiner Tätigkeit muss er monatlich an 
einem Wochenende arbeiten und durchschnitt-
lich acht Rufdienste absolvieren. Das bedeutet, 
an acht Nächten im Monat von 18 Uhr abends 
bis 8 Uhr am folgenden Tag telefonisch er-
reichbar zu sein und bei Notfällen in die Klinik 
zu fahren. Seine normale Arbeitszeit erfolgt im 
Schichtdienst. Mit zwei Kolleginnen haben sie 
ein für alle drei individuell passendes Arbeits-
zeitmodell gefunden, sodass sich Berufliches 
und Privates trotz Schichtdienst einigermaßen 
kombinieren lassen. Wenn Christof Ronge 
Frühdienst hat, muss er spätestens um 14 Uhr 
Noemi aus dem Kindergarten abholen. Zora ist 
meistens schon seit 13 Uhr allein zu Hause 
und erwartet die beiden. Christof Ronge ge-
fällt es nicht so gut, dass Zora jeden Tag eine 
Stunde allein ist, wenn sie nach Hause kommt. 
Zora selbst kommentiert das so: „Manchmal 
ist es gut, manchmal aber auch doof.“

„Ich finde, dass es jetzt schon eine stressig-
ere Zeit ist als vorher mit einer halben Stelle 
und einer für die Kinder übersichtlicheren Ar-
beiteinteilung. Wir haben das vorher auch mit 
den Kindern abgesprochen. Im Moment habe 
ich in die Waagschale geworfen, dass mich die 
Palliativmedizin so interessiert, dass ich dafür 
persönlich auch in Kauf nehme, zeitlich ange-
spannter zu sein mit meiner Familie.“ Durch 
seine Arbeitszeiterhöhung sieht er bei allen in 
der Familie eine „gewisse Anstrengung“. Ge-
rade Zora signalisiert ihm, dass sie die halbe 
Stelle wesentlich besser fand. Auch er selbst 
findet, dass die Abgrenzung und psychische 
Belastung durch die wochenweise Arbeit gerin-
ger war als heute, wo er an allen Wochentagen 
arbeiten muss.

„Das Zeitkorsett ist enger als früher gewor-
den“, seitdem er seine Arbeitszeit aufgestockt 
hat und seine Frau Vollzeit erwerbstätig ist. 
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Lästig ist vor allem die Hausarbeit. Rebekka 
Alte: „Das ist auch das, was uns beide nervt. 
Das mit der Kinderbetreuung machen wir ja 
beide sehr gerne, das macht ja auch Spaß. 
Der Haushalt ist das, was nervt oder was zu 
Spannungen führt. Das ist eher ein anstren-
gendes Thema.“ Samstags werden auch die 
Kinder regelmäßig in die Hausarbeit mit einbe-
zogen, Rebekka Alte ist für die Einkommens-
steuererklärung zuständig und Christof Ronge 
„begnadeter Bäcker“. Ansonsten versuchen 
sie die Hausarbeit gleichmäßig zwischen sich 
zu verteilen und die größeren Kinder zum Mit-
helfen zu motivieren.

„Grundsätzlich finde ich Teilzeit 
unglaublich attraktiv, auch für 
Menschen ohne Kinder.“

Christof Ronge meint: „Teilzeit hat einfach un-
glaubliche Vorzüge.“ Teilzeiterwerbstätigkeit 
gibt ihm einen besseren Ausgleich zur Arbeit. 
Er fühlt sich dadurch interessierter und moti-
vierter für Dinge, die außerhalb der Arbeits-
welt liegen. Vollzeiterwerbstätigkeit ist für ihn 
momentan nur für kürzere Zeit denkbar: „Ich 
kann mir zur Zeit nicht vorstellen, ständig voll 
zu arbeiten, immer diesen anderen Part zu ha-
ben, weil mir dann letztendlich zu viel verloren 
gehen würde. In unserem Beruf kommen ja 
auch noch Wochenenddienste, Nachtdienste 
und Bereitschaftsdienste dazu. Ich würde die 
Kinder dann nicht mehr genug kennen.“ Durch 
seine Erziehungsurlaube hat er die Erfahrung 
gemacht, dass er es sich für eine gewisse Zeit 
erlauben kann, voll zu arbeiten, weil die Bezie-
hung mit den Kindern das über eine bestimmte 
Zeit trägt. „Dadurch, dass wir uns bei vielen 
Dingen gut kennen gelernt haben, kommen wir 
mit weniger Zeit aus. Aber das trägt nicht für 
immer, weil die Kinder sich so schnell verän-
dern, dass dann bestimmte Situationen es er-
fordern, sich wieder neu kennen zu lernen und 
das nicht nur in dieser verkürzten Zeit abends 

kurz vorm Zubettbringen.“

„Man wird als Mann so erzogen, sich über 
seinen Beruf zu definieren und wenn man das 
nicht tut, was tut man dann oder was bin ich 
dann?“ Christof Ronge versucht auch anderen 
Männern entgegenzubringen, dass sie durch 
neue Rollen profitieren können. „Das ist noch 
mal so ein Schritt, wo ich in Gesprächen mit 
anderen Männern dahin komme, dass es inter-
essant ist, dass sie sich damit was wert sein 
können, weil es einen Sinn hat.“

Christof Ronge hätte es allerdings auch nicht 
als gutes Modell empfunden, wenn er immer 
zu Hause gewesen wäre und seine Frau aus-
schließlich gearbeitet hätte. Für ihn ist Teil-
zeiterwerbstätigkeit auf jeden Fall zurzeit der 
richtige Weg: „Ich bin gern bei der Arbeit, und 
es gibt durchaus Situationen zu Hause, wo ich 
mir wünsche, auf der Arbeit zu sein. Aber das 
gleiche gibt es für die Arbeit auch. Ich finde 
dieses Wechselseitige gut. Ich mache das ja, 
mit Unterbrechungen jetzt seit zehn Jahren, 
und ich würde es nicht anders machen wollen 
solange wir noch soviel Zeit für unsere Kinder 
brauchen.“
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Peter Heuschötter ist �� Jahre alt und im 
Werk Bremen von Airbus beschäftigt.

Bremen ist nach Hamburg der zweitgrößte 
Standort von Airbus in Deutschland. Rund 
3200 Beschäftigte sind in der Entwicklung, in 
der Produktion, im Programmmanagement und 
im Bereich Finanzen tätig. Ein Schwerpunkt ist 
die Entwicklung, Konstruktion und Produktion 
von Hochauftriebssystemen für die Tragflä-
chen fast aller Airbus-Programme. Im Rahmen 
des Fertigungsverbundes von Airbus ist Bre-
men das Zentrum für Flügelausrüstung aller 
Großraumflugzeuge und das Zentrum für die 
Herstellung der Landeklappen für alle Airbus-
Programme. Weiterer Schwerpunkt ist die Her-
stellung von jährlich 2,5 Mio. Komponenten für 
den Rumpf und die Tragflächen. Die gesamte 
Prozesskette von Hochauftriebssystemen (z. 
B. Landeklappen), d. h. die Entwicklung, die 
Konstruktion und Erprobung, ist eine Kernfä-
higkeit des Standortes Bremen. Außerdem 
stellt die Entwicklung und Konstruktion der 
Frachtladesysteme für alle Airbus-Programme 
ein schwerpunktmäßiges Arbeitsgebiet dar. 
In der Ausrüstungsmontage werden die Trag-
flächen der Programme A340/A330 und 
A300/310 mit allen Systemen versehen und 
getestet. Dazu gehören alle elektrischen Kom-
ponenten sowie Systeme zur Enteisung und 
für die Flügelsteuerung. In der Strukturmonta-
ge werden die Landeklappen und deren Unter-
gruppen für alle Airbus-Programme montiert. 
Mit modernsten Fügeverfahren werden hier 
Hochauftriebssysteme aus Metall- und Kompo-
sit-Werkstoffen montiert. An der Entwicklung 
und Produktion des neuen A380 ist Bremen 
mit allen seinen Kernkompetenzen beteiligt. In 
der Zukunft wird der Standort maßgeblich an 
der Entwicklung und Fertigung der A400M be-
teiligt sein. In Bremen ist daher der deutsche 
Anteil des Programmmanagements für die 
A400M angesiedelt. 

Peter Heuschötter arbeitet im Bereich IT. Sei-
ne Aufgaben liegen in der Bereitstellung und 
Anpassung von Softwarelösungen für Rech-
nungswesen und Controlling.  Gegenwärtig 
besteht die Aufgabe in der Entflechtung der 
Werke Nordenham und Varrel aus den Airbus 
IT Systemen.  Nach einer Ausbildung zum Bü-
rokaufmann hat er später noch eine Berufs-
ausbildung zum Datenverarbeitungskaufmann 
absolviert. Bei Airbus ist er seit ca. 16 Jahren 
beschäftigt. Gegenwärtig ist er als Projektlei-
ter deutschlandweit für einen bestimmten Auf-
gabenbereich zuständig. 

Flexibel durch Arbeitszeitkonto

Peter Heuschötter hat seine Arbeitszeit auf 30 
Wochenstunden reduziert.  Es gibt bei Airbus 
ein klassisches Gleitzeitkonto mit +100 Stun-
den, ein Langzeitkonto und ein Lebenszeitkon-
to. Die wöchentliche Arbeitszeit schwankt je 
nach Arbeitsanfall ziemlich stark. Im kaufmän-
nischen Bereich spielen Stichtage eine große 
Rolle, der Arbeitsanfall in der unterstützenden 
IT schwankt parallel dazu stark. Im Winter häuft 
sich in den sechs bis acht Wochen vor Jahres-
schluss die Arbeit, dafür gibt es im Sommer 
auch Phasen mit geringerem Arbeitsanfall. 

Für die Abteilung ist es also wichtig, dass Peter 
Heuschötter seine Arbeitszeit flexibel auf den 
Arbeitsanfall ausrichtet. „Wichtig ist, dass ich 
meine Arbeit fertig mache. Mein Chef spricht 
mich regelmäßig darauf an, ob ich nicht wie-
der zu Vollzeit zurückkehren möchte.“ In den 
letzten Jahren ist die Abteilung personell ge-
schrumpft, weil Stellen nicht wieder besetzt 
worden sind. „Es gibt den Bedarf, dass die 
verbliebenen Mitarbeiter auch die 40 Stunden 
arbeiten. Für einen Vorgesetzten ist es eher 
schwierig, über eine Planstelle zu verfügen und 
diese dann ‚nur‘ mit einem Teilzeitmitarbeiter 
besetzt zu haben.  Wobei auch nicht nur nach 
‚Köpfen‘, sondern auch nach full-time-aequiva-

Aus Elternzeit in Teilzeit
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lents kalkuliert wird. Dies schon deshalb, weil 
in einem internationalen Unternehmen wie Air-
bus die Mitarbeiter aus verschiedenen Ländern 
unterschiedlich lange Arbeitszeiten haben. Ich 
habe Kollegen aus dem tariflichen Bereich, die 
eine vertragliche 35-Stunden-Woche haben, 
andere haben eine vertragliche 40-Stunden-
Woche und zudem gibt es noch außertarifliche 
Kollegen mit Vertrauensarbeitszeit auf Grund-
lage eines 40 Stunden-Vertrages. Ich mit mei-
ner vertraglichen 30-Stunden-Woche zähle als 
Teilzeitmitarbeiter, obwohl es sich nur um eine 
Abstufung handelt.“ Das Arbeitszeitkonto flexi-
bilisiert die Länge der wöchentlichen Arbeits-
zeit, Peter Heuschötter arbeitet die vertraglich 
vereinbarten wöchentlichen 30 Stunden nur 
im Durchschnitt eines längeren Zeitraumes. 
Gleichwohl besteht ein Interesse des Unter-
nehmens an seinen Kapazitäten. Heuschötter 

hat das Angebot eines AT-Vertrages vorliegen. 
Er möchte jedoch auch als außertariflich Be-
schäftigter seinen 30-Stunden-Vertrag behal-
ten, aber das möchte die Firma nicht. „Ich 
kann meine Arbeit auch mit einem AT Vertrag 
machen, auch mit der Besoldung, die ich jetzt 
habe, aber die Firma möchte Ziele auf Grund-
lage einer Vollzeitbeschäftigung und nicht auf 
Grundlage einer Teilzeitbeschäftigung verein-
baren. Das würde bedeuten, dass ich länger 
in der Firma bin. Und dann würde das hier bei 
uns nicht mehr klappen, dass wir beide arbei-
ten gehen und uns um die Kinder kümmern.“ 
Gegen die Anfrage des Unternehmens besteht 
Heuschötter auf der verkürzten Arbeitszeit. 

Sein Arbeitsgebiet ist nach der Arbeitszeitre-
duzierung im wesentlichen unverändert ge-
blieben. Die Arbeitszeitverkürzung hat also 
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zu einer Arbeitsverdichtung geführt. „Es gibt 
natürlich ein Limit, den man dann nicht mehr 
schafft. Das passiert meist zu den bereits er-
wähnten Spitzenzeiten – aber das hat es frü-
her, als ich noch in Vollzeit gearbeitet habe, 
auch gegeben. Dem kann man sowieso kaum 
gerecht werden. Wenn sich alles ballt, dann 
ist Land unter und dann muss man bestimmte 
Aufgaben strecken, dass ist jetzt nicht durch 
meine Teilzeit verschärft worden. Jetzt die letz-
ten Wochen habe ich ja dann auch 40 Stunden 
in der Woche gearbeitet.“ Bei Arbeitsspitzen 
bleiben Teilaufgaben unerledigt, allerdings ist 
dies keine Folge der Teilzeitbeschäftigung. Da 
er seine Arbeitszeit zu Spitzenzeiten auf 40 
Stunden hochfährt kann er das normale Maß 
bewältigen. 

Neues Gesetz ermöglicht  
Teilzeit   

Peter Heuschötter ist nicht unmittelbar aus 
Vollzeit in Teilzeit gewechselt, sondern erst  
nach einer Phase in Elternzeit. „Ich habe nach 
der ersten und nach der dritten Tochter Eltern-
zeit gemacht und bin anschließend in Teilzeit 
gegangen. Das bahnte sich langsam an. Man 
darf in der Elternzeit arbeiten und ich wollte 
das machen. Dadurch sind wir in einen ähn-
lichen Rhythmus rein gekommen wie heute. 
Und dann nach drei Jahren endet die Elternzeit 
plötzlich und wir haben eine externe Betreu-
ung zur Unterstützung gesucht und gefunden 
und seit sechs Jahren läuft das Modell.“ Der 
Einstieg in die Teilzeitbeschäftigung war eine 
Unterbrechung der Erwerbstätigkeit nach der 
Geburt des ersten und des dritten Kindes. „Wir 
zwei als Eltern haben uns zusammen gerauft – 
und das Teilzeitgesetz der Regierung Schröder 
wurde damals gerade verabschiedet und dann 
bin ich zu meinem Boss gegangen und habe 
gesagt: Auf dieses Gesetz berufe ich mich und 
das möchte ich machen. Mein damaliger Be-
reichsleiter sagte: Dann kannst Du hier keine 

verantwortungsvolle Tätigkeit mehr ausüben. 
Doch ich bin hartnäckig geblieben und das 
Gesetz hat mir geholfen, dem Druck Stand zu 
halten. Ich hatte keine berufliche Alternative, 
um in einem anderen Betrieb in Bremen mei-
ne Teilzeitbeschäftigung zu verwirklichen. Da 
war das Gesetz schon wichtig.“  Am 1. Januar 
2001 ist das Teilzeit- und Befristungsgesetz in 
Kraft getreten. Die Bereiche Teilzeitarbeit und 
Befristung wurden unter Berücksichtigung eu-
roparechtlicher Vorgaben zusammenfassend 
geregelt. Die Regelungen schaffen nicht nur 
Flexibilität für die Unternehmen sondern auch 
größere Zeitsouveränität für die Arbeitnehmer 
und Arbeitnehmerinnen. Peter Heuschötter 
nutzt das gerade verabschiedete Gesetz,  
um die Reduzierung der Arbeitszeit durchzu-
setzen. 

Flexibel durch Absprachen

Mit seiner Frau hat Peter Heuschötter drei Kin-
der im Alter von neun, elf und vierzehn Jahren. 
Die Kinder gehen in eine öffentliche Schule 
mit Halbtagsbetreuung und ohne Mittages-
sen und werden nachmittags von den Eltern 
und einer Betreuerin versorgt.  Die Betreuerin 
kommt montags, dienstags und mittwochs in 
das Haus der Familie – sie kommt mittags und 
bleibt in der Regel bis 16.00 Uhr. Donnerstags 
übernimmt der Vater die nachmittägliche Be-
treuung, freitags die Mutter. Diese feste Re-
gelung ist Kollegen und Vorgesetzten in den 
Betrieben der Eltern bekannt. „Bei mir auf der 
Arbeit ist es so, dass alle wissen Donnerstag 
Nachmittag gehe ich weg. Das habe ich in der 
Anfangszeit so konsequent gemacht, dass 
sich heute auf der Arbeit keiner mehr groß 
fragt: Ist er da oder nicht?“ Heuschötter ar-
beitet mittlerweile seit sechs Jahren in Teilzeit 
– Vorgesetzte und Kollegen haben sich mitt-
lerweile damit arrangiert und kalkulieren seine 
nachmittägliche Abwesenheit am Donnerstag 
ein. Die Verteilung der Arbeits- und Betreu-
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ungszeiten zwischen den Eltern orientiert sich 
an der Notwendigkeit, die Kinder zu betreuen, 
also morgens zur Schule zu schicken und mit-
tags nach der Schule bzw. im Anschluss an 
die Betreuerin zu versorgen und für die Kinder 
und ihre Bedürfnisse präsent zu sein. Das ist 
das Ziel der Eltern besteht darin, die Kinder im 
familiären Rahmen und mit möglichst großer 
persönlicher Betreuung durch beide Elternteile 
aufwachsen zu lassen. Dieses Ziel ist verbun-
den mit dem gleichwertigen Ziel, beide Eltern-
teile im Berufsleben zu halten.  Nachmittags 
sollen die Kinder nur (nicht zu lange) fremdbe-
treut werden. Länge und Lage der täglichen 
Arbeitszeit sowie der wöchentlichen Arbeits-
zeit balanciert er zwischen Arbeitsanforde-
rungen, Kinderbetreuungsanforderungen und 
den Arbeitsanforderungen seiner Frau aus. 
Die Kinderbetreuung teilt er sich mit seiner 
Frau und einer Betreuerin. Diese übernimmt 
drei Nachmittage in der Woche, die Eltern je-
weils einen Nachmittag. Die Betreuerin küm-
mert sich an drei Nachmittagen bis ca. 16.00 
Uhr um die Kinder und wird dann von einem 
Elternteil abgelöst. Donnerstags ist Vater-Tag, 
da übernimmt Peter Heuschötter die Kinder-
betreuung nach Schulschluss. Neben diesem 
festen Tag stimmt er sich mit seiner Frau über 
die Ablösung der Betreuerin ab. „Je nachdem, 
wer an diesem Tag eben mehr tun muss in der 
Firma, der löst die Betreuerin eben nicht aus 
– so funktioniert das.“ 

Planung ist wichtig

Dieses Modell bildet jedoch nur die ‚normale‘ 
Woche ab. „Wenn jemand von uns reisen muss 
übernimmt der andere den Betreuungspart.“ 
Dienstreisen gehören bei beiden Partnern zum 
beruflichen Alltag, wenn auch in unterschied-
licher Häufigkeit und mit variierender Länge. 
Peter Heuschötter war über einen längeren 
Zeitraum in einem Projekt engagiert, dass häu-
figere Arbeitstreffen im Airbus Werk Toulouse 

erforderte – auch diese Herausforderung hat 
Kinderbetreuungsnetzwerk bewältigt.  Auch 
bei der Mutter gehören häufigere Dienstreisen 
zum Arbeitsalltag. Kollisionen zwischen den 
zeitlichen Anforderungen an die Eltern führen 
zu  Konflikten zwischen den Zielen ‚Betreuung 
der Kinder selbst übernehmen‘ und ‚berufliche 
Anforderungen erfüllen‘. Die Eltern haben für 
diesen Zielkonflikt mit ihrem Betreuungsnetz-
werk verschiedene Lösungen erarbeitet. Zum 
einen können sie den Rahmen der Fremdbe-
treuung erhöhen und die Betreuerin bitten, an 
einzelnen Tagen länger bei der Familie zu blei-
ben. Zum anderen können sie sich bei der Ter-
minvereinbarung dafür einsetzen, Dienstreisen 
komplementär zu den Abwesenheitszeiten des 
Partners zu terminieren. „Viel passiert im Vor-
feld von Dienstreisen. Wir telefonieren häufiger 
auf der Arbeit. Wenn ich Termine mache oder 
Terminvorschläge rein bekomme teile ich die 
Brigitte mit – und sämtliche Termine, die sich 
bei Brigitte anbahnen stehen bei mir Arbeits-
kalender. Wir pflegen gegenseitig die Termine 
in unseren Arbeitskalendern mit. Es ist ja nicht 
so, dass diese Dienstreisen plötzliche kom-
men und dass man gar nicht mitreden kann. 
Häufig ist es so, dass es bei der Verabredung 
von Terminen auch Gestaltungsspielräume 
gibt und diese versuchen wir im gemeinsamen 
Interesse zu nutzen. Dann ist es so, dass 
Brigittes Dienstreisen meist Dienstags, Mitt-
wochs oder Donnerstags anfallen und dann 
kann ich oder die Betreuerin ihre Abwesenheit 
in der Regel auffangen. Und dann gibt es noch 
die plötzlichen Dienstreisen. Dann muss man 
Glück haben. Dass einer von uns eine Dienst-
reise absagen musste liegt im einstelligen 
Prozentbereich. Das hat bislang immer ganz 
gut geklappt.“ Die Unterstützung durch eine 
flexible Betreuerin sowie vorausschauende 
Planung sind die entscheidenden Ressourcen, 
um Konflikte im Vorfeld zu entschärfen. Eine 
wichtige Voraussetzung für die Verbindung von 
Berufstätigkeit und Versorgung von Kindern ist 
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eine zuverlässige Gesundheit der Kinder. „Mit 
Gesundheit und Krankheit haben wir bislang 
keine Probleme – die Kinder sind eigentlich 
nie krank.  Und auch mit der Schule haben wir 
Glück. Wir haben in der Schule keine Schwie-
rigkeiten und keinen besonderen Betreuungs-
aufwand. Die Kinder machen aus eigenem 
Antrieb Hausaufgaben und nutzen unsere Ab-
wesenheit nicht aus. Die Kinder sind jetzt keine 
Kleinkinder mehr, sondern brauchen eine Be-
gleitung bei den Hausaufgaben.“ 

Private Kinderbetreuung 

Als Heuschötters Kinder zur Schule kamen gab 
es in Bremen noch keine Ganztagsschule. Ei-
ner Familie mit mehreren schulpflichtigen Kin-
dern hilft die Ganztagsschule darüber hinaus 
nur, wenn alle Kinder betreut werden. Sobald 
ein Kind nicht versorgt ist, müssen die Eltern 
die Versorgung lösen. „Wir haben eine Formel 
gemacht: Wir trauen es Kindergärten, Horten 
und Schulen nicht zu, dass sie drei Kinder lang-
fristig zuverlässig gut betreut kriegen. Damals 
ging das Hortangebot  in der Grundschule nur 
bis zum dritten Schuljahr – das nützte uns 
nichts. Wir sind also bewusst aus dem öffent-
lichen Betreuungsangebot ausgestiegen und 
haben das privat auf die Beine gestellt.“ Die Fa-
milie entwickelt ihr Modell der privaten Kinder-
betreuung, um sich nicht in die Abhängigkeit 
öffentlicher Versorgungsinfrastruktur begeben 
zu müssen. Nicht nur der Blick auf die Schließ-
zeiten öffentlicher Einrichtungen während der 
Ferien, auch die konzeptionellen Ansätze bei 
der Umsetzung von Ganztagesschulen bestäti-
gen die Familie in ihrer Entscheidung. „Schulen 
wie die  heute gebaut werden, mit den star-
ken Klassen, ohne Rückzugsmöglichkeiten für 
die Kinder, ohne verschließbare Schränke für 
private Sachen, keine vernünftigen Mensen 
– da kann man nur zurück schrecken. Ganz-
tagsschule im Sparmodus, wir sehen es an 
unserer Vierzehnjährigen, die hat nachmittags 

Unterricht, es gibt kein Essen, so arbeitet in 
Deutschland kein Handwerker. Da versuchen 
wir uns fern zu halten und versuchen die Be-
treuung privat zu organisieren. Das halten wir 
jetzt schon so lange durch, da bin ich guter 
Dinge, dass wir das auch noch so lange durch-
halten bis die Kinder groß sind. Es wächst sich 
aus vom Alter her.“ 

Die Verwirklichung einer familiären Betreuung 
mehrerer Schulkinder bei beruflich stark en-
gagierten Eltern ist an vielfältige Vorausset-
zungen gebunden: „Wir sind beide in Jobs, die 
ganz gut bezahlt werden. Die Betreuung im fa-
miliären Rahmen kann nur funktionieren, wenn 
es ein erhebliches Einkommensgefälle zwi-
schen Auftraggebern und Betreuungskräften 
gibt. Damit das Modell mehr Verbreitung findet 
sollte es steuerlich so eingerichtet werden, 
dass es sich mehr Eltern leisten können. Viel-
leicht muss es mehrere unterschiedliche Mo-
delle für die unterschiedlichen Lebenslagen.“ 
Neben einer guten materiellen Ausstattung, 
also einem überdurchschnittlichen Verdienst 
ist eine große Wohnung bzw. ein Haus sicher-
lich eine weitere Voraussetzung. Ein weiteres 
Erfordernis ist eine zuverlässige, flexible und 
qualifizierte Betreuungskraft mit einem guten 
Kontakt zu den Kindern. Eine weitere materi-
elle Voraussetzung neben einem überdurch-
schnittlich hohen Einkommen der Eltern ist 
eine symmetrische Verteilung auf die Partner: 
„Unser Modell macht nur Sinn, wenn die Gehäl-
ter vergleichbar hoch sind. Dann muss man in 
der nähe der Arbeit wohnen - Teilzeit und Pen-
deln macht wenig Sinn, Wegezeiten müssen 
gering sein. Auch muss man  räumlich nahe 
bei der Schule sein, um die Kinder abholen zu 
können, wenn es ihnen schlecht geht.“ 

Für Peter Heuschötter profitiert die Beziehung 
zu seinen Kindern von seiner Präsenz: „Ich 
habe viel mehr Kontakt zu den Kindern. Zum 
Beispiel klebt die Jüngste ganz gut an mir. Ich 
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mache auch mit den Kindern Hausaufgaben 
und Freizeitsachen, die ich sonst nicht machen 
würde. Ich sehe meine Kinder jeden Morgen 
und jeden Abend – ich kenne viele Kollegen, 
die sehen ihre Kinder nur morgens oder nur 
abends oder sogar mal ein paar Tage nicht. 
Das ist schon ein wichtiger Unterschied. Ich 
bin Ansprechpartner für bestimmte Dinge und 
Brigitte für andere Dinge.“ Auch die Partner-
schaft profitiert von der Präsenz beider Eltern: 
„ Wir haben eine reichere Erfahrungswelt, weil 
wir Arbeit und Familie teilen. Arbeit ist ein Quell 
von Selbstbewusstsein und Unabhängigkeit. 
Meins, deins und wir – wir sind jede Menge 
wir und ein bisschen meins und deins ist auch 
nicht schlecht.“ 

Partnerschaft profitiert

Daneben betrachten beide ihren Lebensent-
wurf auch als Schritt zur Verwirklichung einer 
gleichberechtigten Partnerschaft: „Der Ertrag 
ist die Gleichberechtigung: Wir haben beide 
unser Einkommen, keiner muss den anderen 
fragen. Wir bestimmen im gleichen Maße mit 
wenn es um Anschaffungen und Freizeit geht.“ 
(Brigitte) Da beide gleichermaßen beruflich 
integriert sind und obendrein ungefähr gleich 
viel verdienen entsteht keine materiellen Ab-
hängigkeit. Auch bei der Hausarbeit streben 
beide eine gleichmäßige Verteilung an: „Ich 
erkenne an, das Brigitte mehr macht, dass sie 
effizienter ist und auch fleißiger ist. Ich weiss 
durch Gespräche mit meinen Kollegen, dass 
ich mehr mache als andere, aber wenn wir es 
objektiv messen würden wäre ich im Hintertref-
fen, was die Hausarbeit angeht.“ Die Teilzeit-
beschäftigung ist eine Voraussetzung für eine 
symmetrische Verteilung der Hausarbeit auf 
beide – im Alltag wirken tradierte Rollenmuster 
fort, die Frau übernimmt auch in dieser Familie 
den überwiegenden Part der Hausarbeit. 

Die angestrebte symmetrische Verteilung der 

Verantwortung für die Kinder erzeugt einen 
hohen Abstimmungs- und Aushandlungsauf-
wand. „Ich beneide manchmal meine männ-
lichen Kollegen. Wenn die einen Termin rein-
kriegen, die sagen gleich zu , was soll‘s? Die 
müssen sich nicht zu Hause abstimmen, auch 
wenn‘s abends mal sieben oder acht Uhr wird, 
kein Problem. Wenn ich mir dagegen mal an-
schaue, was wir für ein Arbeitsaufkommen 
haben: Wir haben alleine 60 Stunden im Job, 
arbeiten faktisch aber mehr, wir haben unsere 
Pausenzeiten, die wir ja auch auf der Arbeit 
verbringen müssen und wir haben Wegezeiten. 
Wenn ich das mal mit dem normalen Modell, 
Mann arbeitet Vollzeit und Frau halbe Stelle 
vergleiche – die haben einen ganz anderen 
Stundeneinsatz. Die arbeiten viel effizienter. 
Und das ist der Punkt, um den ich die Paare 
ein bisschen beneide. Und die können schon 
ein bisschen entspannter auftreten. Wir haben 
viel mehr Diskussionen und Abstimmungen um 
unser Leben zu regeln. Wir organisieren uns 
ein Bein ab, wo andere gar nicht nachdenken 
müssen. Das ist der Preis für die gleichbe-
rechtigte Beziehung.“ Die Modernisierung der 
Rollenverteilung erzeugt höhere Organisations-
kosten als die Fortführung der traditionellen 
asymmetrischen Rollenverteilung. An diesem 
Paradox brechen sich in vielen Fällen die in-
dividuellen Versuche, Gleichberechtigung zu 
verwirklichen wie die gesellschaftlich notwen-
dige Öffnung des Arbeitsmarktes für Eltern. 
Weiter als die Modernisierung von Regelungen 
und Institutionen ist in vielen Bereichen, wie 
auch bei Airbus, die Modernisierung von Kultur 
und Unternehmenskultur: „Kollegen und Vorge-
setzte akzeptieren meinen Lebensentwurf, so 
dass ich mich nicht dumm oder zurückgesetzt 
fühle. Ich muss nicht groß gegen Widerstände 
kämpfen und meine Energie dafür aufzehren.“ 
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